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Erſcheint Montag, Dienstag Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs: 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
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47. Jahrgang 


Macdonald in Amerika 


Empfang in New Vork — Die engliſch-amerikaniſche Verſtändigung 


Reunnet. Die „Berengaria“ mit dem engliſchen Miniſter⸗ 
ont n Macdonald und feinen Gefolge an Bord, wird die 
Vorter Quarantäne Station vermutlich gegen 11 Uhr 
16. Z. in Begleitung der beiden ameritaniſchen Kreuzer er— 
Nl. Dort werden die Gäſte auf den Dampfer des Neuyorker 
trats „Macom“ überſteigen und etwa vier Stunden jpä- 
An der Battery in Newport an Land gehen. Für Macdu: 
e Aufenthalt in Neuyort ſind nur zwei Stunden vorgeſehen. 
Ausreichen ſollen, um im Rathaus die Ehrenbürger⸗Urkunde 
genzunehmen. 

Ali, acdonald reift dann ſofort nad, Waihington weiter. Die 
. chen Beſprechungen ſollen am Landſitz Hoovers am Ra⸗ 
d Fluß ſtaktfinden. wo beide Staatsmänner abgaſchloſſen 
triebe der Welt beraten können. 

05 die Preſſe beſchäftigt ſich ausführlich mit dem bevorſtehen⸗ 
Mn, Seſuch Mäcdonalds und ſpendet dem englischen Außen⸗ 

. in Aüberſchwenglichen Leitartikeln Lob. Das Regie⸗ 
10 walt Neunort Herald unterſtreicht aber, daß Macdonald 
ki, merita komme, um die Flotten beider Länder auf eine 

Grundlage zu bringen. Geſchichtliche Beiſpiele für: die 
iche Regelung einer jo großen Frage ſoien nicht zahlreich. 
euyorler Times unterſtreicht, daß Hoover und Macdo⸗ 
keine bindenden Abmachungen treffen könnten, da jedes 
men erit von den Parlamenten beider Länder ratifiziert 

* mülſſe. 


Macdonald in Amerika 


teuyork. Miniſterpräſident Macdonald iſt am Freitag 
g an Bord der Berengaria in Neuyork eingetroffen. 

W nnork. Natdem die Berengatia mit Macdonald an 
angelegt hatte, begaben ſich Staatsſekretär Stimſon, der 


e ben, Zur Beauftragung Curtius mit der eiuſt⸗ 
Na N Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsanzeu⸗ 
ers nimmt wegen der kuappen Zeit, die zur Verfü⸗ 
tand, nur ein Teil der Berliner Abendblatter Stel⸗ 
Die Voſſiſche Zeitung meint, die Gründe für die 
urtius' ſeien wohl darin zu ſuchen, daß Curtius der 
Mitarbeiter Streſemanns geweſen ſei. Das beſon⸗ 
enge Verhältnis zwiſchen den beiden Männern ſei nicht 
5 durch die Parteizugehörigkeit bedingt geweſeu. 
emann habe in feinem Barteifreund und Miniſter⸗ 
einen hellſichtigen, mit den wirtſchaftlichen Kriegs⸗ 
N der Meltpolitit beſonders vertrauten Manu geſehen, 
Er er ſeine ankenpolitiihen Abſichten und Entwürfe 
die letzten Einzelheiten zu beſprechen gepflegt habe. 
N den beiden Männern habe ein reſtloſes Einver⸗ 
s auch über die Wege beſtanden, die in die Zukunft 
Und Streſemann habe ſich Curtius als ſeinen 
iger gewünſcht. Gerade mit Nückſicht auf die bevor⸗ 
f Schlußkonferenz im Haag dürfte der Reichskanzler 
5 urg feinen Vorſchlag gemacht haben. Dr. Curtius. 
meer Konferenz als Neichswirtſchaftsminiſter teil: 
n Bat, werde in der Endphaſe im Haag der ge: 

e Vollſtrecker der Abſichten Streſemanns ſein. 


dach a u. Am Freitag haben im hieſigen Außen⸗ 
um die deutſch⸗polniſchen Verhaudlungen über die 


N Staatsangehörigkeits⸗ und Liquidationsfrageu be: 
r auf deutſcher Seite durch den Landgerichts⸗ 


N Dr. Schneider⸗Beuthen und Geſandtſchaftsrat 
abi geführt werden. Die mutmaßliche Dauer der 
ungen läßt ſich noch nicht abſehen. 


engliſche Botſchafter und die Vertreter der Stadt Neuyork auf 
dem Neuyorker Empfangsſchiff Macom zur Quarantäncſtation, 
um Macdonald und ſeine Tochter abzuholen. Sie landeten da⸗ 
rauf bei der Batterie, um in feierlicher Parade mit Militär— 
eskorte den unteren Broadway herauf zum Rathaus gebracht 
zu werden. Oberbürgermeiſter Wolter überreichte nach den 
üblichen Empfangszerenonien Macdonald die Ehrenbürger— 
Urkunde der Stadt Neupork. Nach Beendigung der Feier im 
Rathaus fuhren Macdonald, Stimſon und der engliſche Bot⸗ 
ſchafter im Auto, von einer Ehreneskorte begleitet, unter dem 
Jubel einer zahlreichen Menſchenmenge zum Penſylvanta⸗Bahn⸗ 
hof, um ji) nach Waſhington zu begeben. 


Als Macdonald die Berengaria verließ, riß ein Seil der 
zur Macom führenden Brücke, ohne daß es zu cinem Anfall 
am. 


Neuyork. Bei der Begrüßung im Neuyorker Rathaus hielt 
Macdonald eine bemerkenswerte Rede, in der er u. a. aus: 
führte: Ich bin mit einer Fricdensmiſſion nach Amerika gekom⸗ 
men. Ich glaube, daß der glühende Wunſch in ihren Herzen 
lebendig iſt, die Welt durch eine gemeinſame amerikanifch⸗ 
engliſche Verſtändigung zu ſegnen, ſo daß unſere beiden Völker 
der geſamten Welt ein Beispiel geben, wie man dem Friedens⸗ 
gedanken auf ernſter und aufrichtiger Weiſe dienen kann. Am 
heutigen Vormittag hat ein Volk dem anderen geſagt: Wir 
mulſſen durch den neuen Geiſt der Brüderlichkeit inſpiriert wer: 
den. Beide Länder ſollten ſich aber nicht an Bündniſſe ketten, 
die der alten ſchlechten Ordnung der Dinge angehören, ſondern 
nur von vernünftigen Eingebungen leiten laſfen. 


N. Curtius vorläufiger Nachfolger 
Streſemanns 


streſemauns vorläufiger Nachfolger 
it Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius. der vom Reichs⸗ 
präſidenten mit der einſtweiligen Wahrnehmung der Ge⸗ 

ſchäfte des Reichsaußenminiſteriums beauftragt wurde. 


kutſch polniſche Verhandlungen 
über Staatsangehörigkeitsfragen 


Wahlprügeleien in Bromberg 


Warſchau. Wie aus Bromberg gemeldet wird. iſt es 
in Oſtrowo bei einer Wahlverſammlung der Polniſchen 
Nationalen Arbeiterpartei zu einer ſchweren Prügelei mit 
Sozialiſten gekommen. Der Saal wurde vollſtändig zer: 
trümmert, während viele Teilnehmer Verletzungen davon⸗ 
trugen. Um die Ordnung wiederherzuſtellen, mußte ein 


Iltarkes Polizeiaufgebot herbeigerufen werden. 


Verlängerung des deulſch⸗polniſchen 
Holzabtommens 

Berlin. Eine Kündigung des deutſch-polniſchen Holzabkom⸗ 
mens hat bis zum friſtgemäßen Termin weder in Warſchau noch 
in Berlin vorgelegen. Das deutſch-polniſche Holzabkommen ver⸗ 
längert ſich daher antomatiſch um ein volles Jahr. Das polniſche 
Schnittholzkontingent ſtellt ſich unverändert auf 1,25 Millidnen 
Feſtmeter. 


Ein Akrainer wegen des Anſchlags 
auf Pilſudski verhaftet 


Warſchau. In Lemberg iſt am Donnerstag der Ukrainer 
Tſchyſch verhaftet worden. Er ſteht unter dem Verdacht, vor acht 
Jahren den Bombenanſchlag gegen Marſchall Pilſudski und den 
fruheren Wajewoden Grabowski in Lemberg vorbereitet und den 
Täter Fedak in der Uniform eines polniſchen Majors geſchützt zu 
haben. Nach dem Anſchlag war Fedak flüchtig geworden und iſt 
erſt jetzt aus Amerika zurückgekehrt. 


Veröffenklichung des Abkommens 

zwiſchen Henderſon und Dowgalewski 

London. Das am Donnerstag von Henderſon und Dowga⸗ 
lewskt unterzeichnete Abkommen iſt am Freitag veröffentlicht. 
worden. Es wird in Kraft treten, ſobald die vollen diplomatiſchen 
Bezietzungen durch die Ernennung von Botſchaftern wieder auf⸗ 
gelommen ſind. Dem Abkommen zufolge ſollen folgende Fragen 
zwiſchen Großbritannien und Sowjetrußland behandelt werden: 
1. Die Verträge von 1924, 2. der Handelsvertrag und die damit 
zufammenhängenden Angelegenheiten, 3. die Aufrechnung der ges 
genſeitigen Forderungen, die Frage der ſtaatlichen und privaten 
Schulden und überhaupt Finanzangelegenheiten, 4. Fiſchereiange⸗ 
legenheiten und 5. Ausführungsbeſtimmungen über die Auwen⸗ 
dung ſämtlicher Abkommen und Verträge. 

Es iſt ferner vereinbart worden, daß die vertragſchlietzenden 
Staaten ſich verpflichten, nach Ernennung der Botſchafter jede 
feindliche Propaganda cinzuſtellen. Das Abrommen wird dem 
Parlament vorgelegt werden, worauf die Ernennung von Bot⸗ 
ſchaftern erfolgen ſoll. 


Sonderfriedensverhandlungen 
der Mukdener Regierung mik Somjet- 
Rußland 
Kowuo. Wie aus Moskau gemeldet wird, verbre.tet die 
amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunſon Gerüchte aus 
Mulden, daß die Mukdener Regierung unter Führung Ma rſchall 
Tſchangshueliangs beſchloſſen habe, zur Beilegung des ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Streitſalles einen Sonderfrieden mit der Sowjet⸗ 
union abzuſchließen. Der Kommiſſar für Auswärtige Angele⸗ 
genheiten der chineſiſchen Regierung in Charbin, Gofu, ſei nach 
Mulden abgefahren, um Marſchall Tſchangshueliang über die 
Möglichkeit einer Verhandlung mit Moskau zu berichten. Man 
erwartet, daß Tſchangshueliang Gofu bevollmächt'gen wird, 
Verhandlungen mit Moskau über die Beilegung des ruſſiſch⸗ 
chi neſiſchen Streitfalles einzuleiten. 


Rücktritts drohnng des franzöſiſchen 
Finanzminiſters 

Berlin. Berliner Blatter melden aus Paris, daß zwiſchen 
dem Finanzausſchuß der Kammer und dem Finanzminiſter wegen 
dem Haushalt 1930 ernſte Schwierigkeiten entſtanden ſind. Der 
Finanzausſchuß hat an den Regierungsvorlagen derartige Aende⸗ 
rungen vorgenommen, daß der Haushaltsvoranſchlag einen Fehl- 
betrag von nahezu einer halben Milliarde Franken aufweiſt. 
Finanzminiſter Cheron erklärte, er werde lieber auf ſein Amt 
verzichten, als für derartige Maßnahmen die Verantwortung 
übernehmen. Eine Einigung konnte am Freitag nicht erzielt 
werden. 


Geheimnis volle Ermordung des Privat- 
ſekrekars des argenkiniſchen Präſidenten 


New Pork. Aus Buenos Aires wird gemeldet: Der 
Privatſekretär des argentiniſchen Präſidenten Irrigoyen iſt 
in Buenos Aires unter geheimnivollen Umſtänden ermor⸗ 
det aufgefunden worden, was großes politiſches Aufſehen 
erregt hat. Der Praſident ordnete eine ganz beſonders ſorg⸗ 
fältige Unterſuchung des Mordes an, der vielleicht aus 
politiſchen Gründen verübt ſein könnte. 


Die Meuterei im Zuchthaus 
von Canon⸗Stadt 


Bisher 16 Opfer — Die Gefangenen ſtellen ein Ultimatum — Das 
Zuchthaus teilweiſe geſprengt — Die Zuchthäusler ergeben ſich 19 


engork. Die Kämpfe bei der Meuterei im Zuchthaus von; nach Canon tadt beſindet und die wahrſcheinlich ſofort nach ‚ng? 
Ganon:Stadt haben bis jetzt 16 Todesopfer gefordert. Unter den [Ankunft die geſamten Zuhtfrausanlagen, die zum Teil all" 
Toten befinden ſich fünf Wärter. 150 Zuchthäusler haben jih | nur noch Ruinen find, mit ſchweren Geſchoſſen zu belegen. .,. 
verbarrikadiert, nachdem fie zwei Gebäude in Brand geſteckt Hat: Die Zuchthäusler von Canon⸗Stadt haben ſich endlich 5 
ten. Truppen und Miliz mit Artillerie belagern das Zuchthaus] ben, nachdem die Belagerer ernſtliche Anſtalten machten, die e 
regelrecht. Die Zuchthausler haben ein Ultimatum geſtellt. Sie | den Aufrührern beſetzten Gebäude mit Artillerie zu bern 
verlangen drei Laſtautomobile, mit denen ſde davonfahren wollen. Die Führer des Aufruhrs haben Selbſtmord verübt, um N 
10 Wärter find von ihnen als Geiſeln feſtgeſetzt worden. Die | Gegnern nicht in die Hände zu fallen. 

Zuchthäusler erklären, daß ſie die Wärter mitnehmen wollen, bis 

fie außer Reichweite der Geſchütze ſind. Das Ultimatum wurde 
abgelehnt. Mehrere Angriffe der Belagerer konnten von den 
Zuchthäuslern abgeſchlagen werden. Vier Wärter ſind von den 
Zuchthäuslern auf die Mauer geſchleppt und vor den Augen der 
Belagerer in die Tiefe geſtürzt worden. Die Unglücklichen waren 
ſofort tot. Die Führung des großen Truppenaufgebots, das an 
der Belagerung teilnimmt, iſt entſchloſſen, die Gebäude am Sonn⸗ 
abend bei Tagesanbruch in die Luft zu ſprengen, falls ſich die 
Zuchthäusler nicht ergeben ſollten. 

Die Belagerer des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt haben 
fruher als erwartet zu dem letzten Mittel gegriffen, um dem Trei⸗ 
ben der Meuterer ein Ende zu bereiten. In den erſten Morgen⸗ 
ſtunden ſprengten Milizpatrouillen einen Teil des von den Auf⸗ 
ſbändiſchen bejesten Zuchthauſes in die Luft. Die Truppen be⸗ 
ſetztin darauf die Gebäudetrümmer, die einer genauen Durch⸗ 
ſuchung unterzogen wurden. Die Sprengung wurde vorgenom⸗ 
men, nachdem bekannt geworden war, daß die Meuterer die letz⸗ 
ten Geiſeln ermordet hatten. Die Annahme, daß durch die 


Jurchtbares Beftiebsunglüd 
in WVeſtfalen 


0 
Olpe. Ein außerordentlich ſchweres Betriebsunglid 2 
nete ſich am Freitag vormittag in der Lederſabrik Lütticke. Mi 
bisher ungeklärte Weiſe ſtürzte eine Gruppe Arbeiter in da 
großen Behälter mit Chromſäure und erhielt ſchwere » ' 
verletzungen und Gasvergiftungen. Sechs von ihnen ſind 90 
zwiſchen geſtorben, während 4 bis 6 weitere Arbeiter in 
bensgefahr ſchweben. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 5% 
Olpe. Zu dem ſchweren Betriebsunglück in der Lederf yet 
Lütticke wird mitgeteilt: In den Fabrikgebäumen hat der l 19 
verband eine Kläranlage eingebaut, in der Ausbeſſer un 
arbeiten vorgenommen werden ſollten. Ein Wärter fiel in 7 
Augenblick, als er die Tür zu dem Klärbecken öffnete. berge 
los in den daneben befindlichen Behälter. Ein anderer = 0 
ter des Ruhrverbandes, der zu H [fe eilte, ſtürzte ehenfal 
die Tiefe. Sofort eilten auf die Hilferufe 6 aber DEE 
in den 


Strefemanns Tofeumaske 
die Profeſſor Hugo Lederer abnahm. 


Autounfall Jaleskis 
Warſchau. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat am 
Donnerstag nachmittag auf der Strecke Warſchau—Lowicz in der 
Nähe der Eiſenbahnſtation Ozarow einen ſchweren Autounfall ge⸗ 


habt, bei dem er verletzt wurde. Der Miniſter, der ſelbſt am | Sprengung eines Teiles des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt der 


2 8 5 ö alu 5 3 i 8 i ider⸗ | derfabrit herbei, die jedoch alle bewußtlos 

Steuer ſaß, wollte einen Wagen überholen, als ihm plotzlich ein | größte Teil der Zuchthäusler umgekommen und ſomit der Wider e: ee 00 m 

Bauerngefährt den Weg Dein. ze einem hrs ſtand der übrigen Zucthausinfailen gebrochen fei, hat fid als ſtürzten. Nach ſchwierigen Bergungsarbeiten Pie gde 
irrig herausgeſtellt. Die Verbrecher müſſen ſich nämlich noch vor Perſonen aus dem Becken herauszuqiahen. Die 


zu entgehen, zog Zaleski die Bremſe ſo ſcharf an, daß ſich ſein 
Auto überschlug und die drei Inſaſſen unter ſich begrub. Augen⸗ 
zeugen eilten zu Hilfe. Außenminiſter Zaleski kam mit einem 
Schlüſſelbeinbruch davon. Seine beiden Begleiter, ein Geiſtlicher 
und ein Abgeordneter trugen am Kopf und an den Händen 
Schuittwunden davon. Der Geiſtliche war außerdem infolge 
einer leichten Gehirnerſchütterung bewußtlos. Die Verletzten 
wurden in einem Privatauto nach Warſchau gebracht. wo der 
Außenminiſter ſofort frine Wohnung aufſuchen konnte. 


ane des Ausnahmezuſftandes 
n Jeruſalem 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Infolge der allgemeinen Unſtcherheit ift der 
Ausnahmezuſtand in Jeruſalem weſentlich verſchärft worden, 
um Unruhen vorzubeugen. Die Regierung hat das Oeffnen 
des „Neuen Tores“ bei der Klagemauer während der jüdiſchen 
Feiertage verboten, was Zt. der Anlaß der Streitigkeiten 
mar. Es verlautet, daß zahlreiche amıbiihe Kaufleute vom 
Großmuftt verlangt haben von jetzt ab eine aufricht ge Alle 
denspolitik einzuſchlagen, da fie durch den Boykott jüdiſcherſeats 
großen Schaden erleiden, Das Haus des Großmufti wird von 
einer beſonderen Wache bewacht. 


Eifenbahuunfall in England 


Acht Verletzte. 

London. Der am Freitag vormittag um 5,05 Uhr von 
dem Londoner Liverpool⸗Street⸗Bahnhof nach Norwich ab⸗ 
gegangene a U fuhr bei Torenham Hale mit 
68 Kilometern Stundengeſchwindigkeit in die Breitſeite 
eines Güterzuges. Acht Perſonen, unter ihnen Führer und 
Heizer des Expreßzuges, wurden nach dem Krankenhaus ge⸗ 
bracht, von denen jedoch nur zwei, ſchwererer Verletzungen 
wegen dort blieben. Der Sachſchaden ifl ſehr beträchtlich. 


bungsverſuche hatten aber nur bei drei Arbeitern Erfolg. 
rend die übrigen bereits tot waren Der Tod ſcheint 
Vergiftung und Verbrennung eingetreten zu fein, hervorg? ag 
durch ein Gemiſch von Waſſerſtoſſgas und Klärgas. Die 
unglückten ſtummen ſämtlich aus Olpe und Umgebung. 


der Exploſion in einen anderen Teil des Zuchthauſes zurückge⸗ 
zogen haben, wo ſie ſich erneut verbarrikadierten. Zwiſchen den 
Truppen und den Verbrechern iſt zur Zeit eine heftige Schießerei 
im Gange. Es hat jedoch nicht den Anſchein, als ob die Anwen⸗ 
dung der Handwaffen genügt. Die Hoffnungen der Belagerer 


gelten der angeforderten Artillerie, die ſich bereits auf dem Wege — — 7 


Die Lokomotive und zwei Wagen des Zeitungsexpreß 1185 
er» 


Reihsankenminiffer Dr. Strefemann auf ſeinem letzten Lager 
aufgebahrt in feinem Arbeitszimmer. 


wurden ſtark beſchädigt und mehrere Wagen des 
zuges vollſtändig zertrümmert. 
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was! hat! — Der wird fetzt Überhaupt jo wunderlich, der 
auer! Gar nimmer ſo umgänglich wie früher iſt er.“ 
„Du aber haſt dein' ſrechen Schnabel noch akkurat ſo 
wie früher!“ unterbricht ſie Brigitte ſtreng „So ein keckes 
Blut — möcht' gar den Bauer kritiſteren] Jetzt ſei jo gut 
und mach' aber, daß du an deine Arbeit kommſt, Dirn!“ 


„Kannſt mir glauben Mirtl, daß es mich nit leicht = 
kommt, jo zu reden mit dir, wie ich muß. Iſt mir 50% 
daß ich dich verlieren ſoll, denn du haſt es wohl all 17 
Jahre her merken können, daß du mir lieb biſt wie ein 
der zu mir gehört, und häit's nie gedacht, daß wir AU 
unſere alten Tage auseinandergehen jollen. Aber g 


48. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


— 


Lange ſteht er wie gelähmt da. 

Sie haben ihm den Hund vergiftet! Seinen lieben, 
E Den einzigen wahren Freund, den er be⸗ 
ſeſſen hat. 

Als er dann endlich in feine Jammer geht, find feine 
Augen feucht, und ein wehes Gefühl preßt ihm das Herz 
zuſammen. 

Darüber wird er lange nicht hinwegkommen, 87 dieſes 
treue Tier der Rache eines ſchlechten Kerls zum Opfer fal⸗ 
len mußte! Denn daran zweifelt der Großreicher keinen 
Augenblick der hat's getan, den Tiger geſtern gebiſſen hat. 


XXV. 

Sie wundern ſich heimlich alle im Haus, daß der Bauer 
den Tod des Hundes, den ihm Brigitte, als jie ihm das 
1 0 bringt, aufgeregt meldet, heiner ſo ruhig hin⸗ 
nimmt. 

Kaum ein Wort hat er darüber verloren und iſt nicht 
einmal hinausgegangen, um den toten Hund anzuſehen 

Und auch ſpäter, als die Dienſtleute ihre Vermutungen 
über die Urſache der Vergiftung und den mutmaßlichen 
Täter austauſchten, beteiligt ſich der Bauer nicht an der 
Unterhaltung. 

„Obwohl es ihn doch am nächſten angeht,“ ſagt der 
Roßknecht Baltl kopfſchüttelnd zu Brigitte, „denn es iſt 
doch klar, daß nur einer den Hund vergiftet hat, der 
ſchlechte Abſichten auf den Hof hat Haben vielleicht einen 

inbruch vor, die Kanaillen, und haben drum zuerſt den 
Hund beifeite geſchafft!“ 

„Wird ſchon ſo was ſein! Auf Schweine und Geflügel 
haben fie's ja letzt fo arg abgeſehen Bicktl, daß du aufs 
paßt heute nacht und den Stall gut zuſperrſt!“ 

„Werd ſchon aufpaſſen, Brigitte Aber ſpaßig iſt's 
doch vom Bauer daß er den Tiger gar nit einmal mehr 
anſchauen hat mogen! Wo er ihn doch alleweil ſo gern 


Während dieſes Geſpräch nach dem Mittageſſen im Hof 
ftattfindet, hat der Großreicher Mirtl zu ſich in die Stube 
gerufen 

„Hab dir nur ſagen wollen, daß dich zum erſten Januar 
um einen andern Platz umtun ſollſt,“ jagt er kurz und 
ſtreng „Ueber Weihnachten kannſt noch bleiben, aber zu 
Neufahr mußt fort von meinem Hof.“ 

„Bauer — 11?“ Der alte Knecht tanmelt förmlich zurück 
und jtarrt feinen Herrn aus weitgeöffneten Augen an 
Dann fährt er ſich mit der harten ſchwieligen Hand über 
das ſtruppige Grauhaar. „Ah nein,“ ſagt er mühſam, „das 
kann ja Euer Ernſt nit iein, Bauer! Wo ich Euch vier 
an Eng d Jahre treu und redlich dient hab —. wo ich 
an Euch häng', mehr als wenn Ihr mein leiblicher Bruder 
wärt — und ich mit fedem Blutstropfen da eingewachſen 
hab' am Hof —, nein, nein, das kann Euer Ernſt nit ſein. 
daß Ihr mich jetzt fortſchicken wollt wie ein ausgedientes 
Roß! Kann la noch arbeiten — bin noch ſtark und geſund 
— und warum denn nachher Bauer? Warum denn?“ 

„Frag' dein Gewiſſen Mirtl, wirſt es wiſſen!“ 

„Mein Gewiſſen? Mein Gewiſſen. Bauer, N 
wie das Eure!“ jagt der Knecht mit tiefem Ernſt. 

Der Großreicher brauſt auf zornrot im Geſicht 

„Das getrauft du mir ins Geſicht zu jagen, du Lump, 
der Reißaus genommen hat, wie er den Gendarmen nur 
von weiten hat kommen geſehen?“ 

In das eben noch ſo bleiche Geſicht des Knechtes ſteigt 
langſam glühende Rote, aber er antwortet nicht. Stumm, 
ohne den Blick zu ſenken, ſtarrt er den Bauern an. 

Eine lange, ſchwüle Pauſe folgt. 

Dann beginnt der Großreicher wleder zu ſprechen, an⸗ 
gm ihmerzli bewegt, dann mit ernſter, unbeuglamer 

renge. 


ſo rein 


weil du mich beſſer kennſt als andere, Mirtl, mußt es 9 
wiſſen Meine Ehr gilt mir ſo viel wie mein Leben! 


„Das weiß ich. Bauer —“ murmelt der Knecht. 


„Alsdann! Dann mußt es auch wiſſen wenn ein We 
am Hof ſtßt. er auch auf meiner Ehr ſitzt. denn ſch u 
verantwortlich für das was hier von meinen Leuten 
ſchteht! Und es iſt ein Schandfleck, wenn's 1 Am Grog 
reicherhof gibt's Wilderer! Wildern, Mirtl. iſt ſtehlen 
Wenn's viele auch anders heißen Für mich heißt's einm 
Diebſtahl, denn wer wildert, vergreift ſich an frem 
Eigentum. Und einer, der das zuwege bringt, für den ie 
kein Platz mehr auf meinem Hof! So — jetzt weißt, 
ich denk und warum ich dich nit länger behalten kann! 

Der Knecht hat in ſteigender Erregung zugehört. Pr 

„Das iſt es alſo — das!“ ſtößt er jetzt heftig Jeg 
Ihr glaubt, ich wär' der Wilddieb, den fie ſuchen! n 
Ich! Oh. Bauer — und das könnt Ihr wirklich glaube 
Daß ich, der ſich fein Lebtag um kein Wild und keine, 2 
bekümmert hat — ich alter Mann, der abends. mid 1 
der Arbeit, nur ans Schlafen denkt — hinter Hirſch 
Rehbock her wär'?“ 


„Ich muß es wohl glauben nach deinem ganzen * 
nehmen, Mirtl —“ 9 

„Il aber nit wahr! Bauer, ſchaut mich an — ich Dis 
noch keine Lüg' geſagt in meinem Leben und ich halt 1 
auf meinen Glauben und meine Ehe Und ich ſchwor 
Euch bei meiner Ehr' und jo wahr ich al ſelig fu De 
hoff — ich Hab’ mit der Sache ait zu ſchaffen So 


ſchuldg daran bin ich wie Ihr jelberi' 
Wieder liegt ein jo tiefer, heiliger Ernſt in dem 
des alten Knechtes, daß ſich der Großreicher wider 


davon fortgeriſſen und beſiegt fühlt. 
| Fon bſeße ug e 


1 


Die Kröte im Volksglauben 


der Kulturmenſch iſt heute daran gewöhnt. zwiſchen ſich 
3 dem Tier eine ſtarke Schranke gu empfinden. In früheren 
U uſenden jedoch kannte man dieſo bewußte Trennung 
übt. Der primitive Menſch empfaud das Tier als ebenbürtig, 
genug überlegenen Gefährten in Lebenskampf. Die enge 
ten rverbundenheit, das harte Ringen um die Notwendigkei⸗ 
0 des Lebens, das ſich in erſter Verbindung mit Pflanzen⸗ 
Tierwelt abſpielte, ließ keine der heute beſtehenden Gren⸗ 
aufkommen. 
Aeußerſt intereſſant iſt die Stellung des primitiven Men⸗ 
zur Kröte, dieſem jo harmlosen und ungefährlichen Tier, 
aber bis heute im Volksglauben eine beſondere Rolle ſpielt. 
ſchien von altersher manches Geheimnisvolle und Unheim⸗ 
* zu bergen. Staunend nahm man an ihr Eigenſchaften 
Fuhr, die dem Menſchen fehlten, die Fähigkeit, auf dem Lande 
im Waſſer zu loben, oder zoirweiſe wie tot zu liegen und 
am plötzlich zu neuem Leben zu erwachen. Auch die große 
uchtbarkeit, mit der die Kröte begabt iſt, lich die Anſchau⸗ 
aufkommen, daß ſie mit außergewöhnlichen Kräften begabt 
e Sie ſchien ein dämontihes, ein göttliches Weſen zu ſein, 
man überhaupt nicht oder nur zu beſtimmten Zeiten töten 
Oft begognet die Anſchauung, die Kröte fei ein ver⸗ 
uberter Menſch. Bei der Bildung dicser Porſtellung haben 
lte totem iſtiſche Anſchauungen mit der zeitlich jüngeren 
uſtellung vom „Seelentier“ zuſammengewirkt. Das Wort 
em iſt der Indianerſprache entnommen und bedeutet das 
Reichen, das eine Familie trägt, die mit dem betreffenden 
ur in myſtiſcher Beziehung ſteht. Das Tier gilt als Stamm⸗ 
er des Geſchlechts. So herrſchte zum Beiſpiel bei den Buf⸗ 
aſtüämmen der Ohama der Glaube, daß fie aus Büffeln ent⸗ 
den ſeien und nach ihrem Tode wieder in dieſe Tiergeſtalt 


attefrten. Litauiſche Sagen erzählen, daß Storch, Krebs 
Ai, 56 vom Menſchen abſtammen. Durch Jahrhunderte 
aten ſolche Vorſtellungen im Volksglauben nach. Das 


ummſche „Märchen von der Unke“ hat Reſte dieſes Glaubens 
br Kind und Anke ſtehen in myſtiſcher Beziehung zu: 
m er. Solange das Kind mit der Unko feine Mahlzeit ein⸗ 
. gedeiht es und wächſt heran. Aber als die Mutter das 
dec tötete, Sa ſiecht das Kind dahin und ſtirbt. Aehnliche 
Ay 'tellungen, die noch durch die Anſchauung verſtärkt werden, 

die Kröte ein verzauberter Menſch ſei, wirken in der Be⸗ 
dung nach, mit der man an manchen Orten die Kinder vom 
ure einer Kröte abhielt: „Ihr konnt nicht wiſſen, ob fie nicht 
u Großmutter iſt.“ Man betrachtete auch die Krote als glückbrin⸗ 
ar 


* 


Hausgeiſt, der die Lebensmittel in gutem Zuſtand halte 
Us Wohlſtand ins Haus brächte. Auch als Schatzhüterin iſt fie 
8 Sagen und Märchen vielfach bekannt. Ebenſo wird fie au 
Wacken Orten gern an Quellen und Brunnen geſehen So 
58. eine alte heſſiſche Voltsſage von der „Kröte im Born“, 
Veran Waſſer rein halte und wohlſchmeckend mache. In der 
hg, falz erzählten ſich die Leute, es ſei ſchädlich, im Winter⸗ 
fee ahr aus dem offenen Brunnen zu trinken, denn „dann 
d die Kröte nicht darin, die im Sommer das Gift an ſich 
met Will man deunoch trinken, ſo blaſe man dreimal hin⸗ 
N oder werfe drei Brotkrumen hinein“. Eigenartige, in 
dor en Glaubensvorſtellungen begründete Bräuche, die bis 
hie rzem als Aberglaube auf den Dörfern weiterwirken. Erſt 
In moderne Technik, die an Stelle der Dorfbrunnen die Waſ⸗ 
itung ſetzte, haben fie zum Schweigen gebracht. 
bend t auch das tote Tier noch ſollte Glück bringen und be⸗ 
et ere Kräfte ausſtrömen. Man nagelte es an die Innenſeite 
iz Stalltür oder hing es in den Rauch. Seine Aſche war ein 
ebtes Zaubermittel Endlich galt die Kröte ihrer großen 
he ötburteit wegen als Zaubermittel bei ausbleibendem Kin: 
egen. Die Frauen opferten Kröten aus Eiſen oder Wachs 
in tügen Krötenamulette. Vor allem in Eiiddeutichland 
Wert man dieſe Gebräuche in der Gegend vom Elſaß bis zur 
riſchen Grenze. 


0 


wurzeln die uralten Glaubensvorſtellungen des Primi⸗ 
die er im umgang und im Kampf mit der Natur und 
i t geheimnisvollen Kräften in Unkenntnis der naturwiſſen⸗ 
I liden Zuſammenhänge gewann, tief im Volksglauben und 
deren N se 

n weiter bis in unſere Zeit. Und vielleicht werden noch 
Rue underte vergehen müſſen, bevor die letzten Reſte dieſer 
Lr Uungswelten den Erkenntniſſen der Vernunft und 
uſchaft gewichen ſein werden. 


| Am Montagmorgen 
| Von Carl Otto Windecker. 
. An jedem Montagmorgen läuft in dem Zuge, den ich be⸗ 
um in die Stadt zu kommen, gleich hinter dem Packwagen 
IF Nr Ber, dunkler Waggon, breit, verrußt, ohne Fenſter. Nur 
6 Unter dem Dache ſind ein paar vergitterte Luftlöcher, und 
as ie Tur iſt auf jeder Seite, mit einem Stückchen Fenſter⸗ 
kan enfalls vergittert” der Gefengenenwagen. Jeden 
Whrerde n, 
ende rend bei der Einfahrt überall die Türen aufklappen und 
been eilige Menſchen vom Trittbrett auf den Bahnſteig 
Voten. froh, aus dem überfüllten Abteil, aus der ftidigen, 
igen Luft des Coupees zu kommen, wird drüben auf der 
N = Seite, nach dem Bahnſteig zu, den ſonſt nur die Poſt⸗ 
bauen Padfarren benutzen, vorſichtig die Türe des breiten, 
u Bagens geöffnet. Zwei Gendarmen ſteigen aus, bleiben 
1 el. ſtehen und nehmen die Gefangenen in Empfang, die, 
N N et an Handgelenk gefeſſelt unbeholfen die Trittbretter 
2 
8 


ar den niedrigen Bahnſteig klettern. Oft ſind es nur 
ben die erg aber auch zehn, fünfzehn Gefangene, die ſich dann 
Pag N Beamten in jauberen Uniformen, Piſtole am Gürtel, 
* und begleitet, in Marſch ſetzen, den Bahnſteig entlang, 
r hinüber nach der Polizeiwache, zum Weitertransport 
TH inlieferung. 
5 ber Augenblick lang ſtockt jeden Montagmorgen der 
t Reiſenden, der heftig und ſtoßend nach den Ausgängen 
u 3» Erſt weniger, dann immer mehr Menſchen bleiben 
fg den zwiſchen Lokomotive und Packwagen hindurch 
auch, um zwiſchen den Rädern der Wagen einen Blick 
chen — mit geſpannten Geſichtern oder grinſend, leiſe 
Sup, „bar flüſternd. 
Ser ſchnell, von den Poliziſten angetrieben, eilt der Zug 
"genen vorbei. Die meiſten der armen Teufel jenten , 


N 
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Bilder aus Bulgarien 


Schwach grüßt der erſte Morgenſchimmer vom Himmel. Es 
bläſt friſch aus Nordoſt. Grauſchwarzer Dunſt liegt auf den leicht 
bewegten Wellen des Schwarzen Meeres. Hinter uns blinken 
vereinzelte Lichter aus den armſeligen Häuschen des bulgariſchen 
Jiſcherdorfes. 

„Es iſt hohe Zeit, daß wir losrudern,“ ſagt der ältere Fiſcher 
in unſerem Boote, das gerade mit vier anderen langen ſchmalen 
Kähnen vom Land abſtößt. „In wenigen Stunden brennt die 
Sonnenglut, und da heißt es, ſchon längſt draußen und bei der 
Arbeit ſein.“ 

Kräftige, muskulöſe Arme legen ſich in die Riemen. Das 
ſchwerfällige, ſchon ziemlich altersſchwache Fahrzeug gleitet be⸗ 
hende dahin, hinein in das feuchte Grau. Je mehr wir uns von 
der kleinen Bucht entfernen und ins offene Meer hinauskommen, 
deſto ſtärker ſchaukelt, bockt und bäumt ſich die Barke. Hin und 
wieder greife ich verſtohlen nach meiner Feldflaſche. Sie ent⸗ 
hält gute und echte bulgariſche „Sliwowitza“ leine Art Pflaumen⸗ 
ſchnaps). Dieſes ſcharfe Getränk ſoll angeblich vorzüglich gegen 
Seekrankheit wirken. Ich hatte den Fiſchern doch hoch und heilig 
verſichert, daß ich „ſeetüchtig“ ſei! Wer einmal von dem Wogen⸗ 
gang dieſer See im offenen Boot: zuſammengeſtaucht wurde, der 
weiß, weshalb Fiſcher von ruhigeren und freundlicheren Geſta⸗ 
den dieſes Meer das „Schwarze Meer“ genannt haben. 

Das Feuer des fernen Leuchtturmes, das bisher düſter her⸗ 
übergeglüht hatte, iſt erloſchen. Der Morgen hat ſich langſam 
Bahn gebrochen. Mein Platz iſt vorn am Kiel. Ich habe Muße, 
die breit vor mir ſitzenden, ſchon im Schweiße gebadeten Fiſcher 
zu betrachten. Es ſind Männer hoch in den vierziger Jahren, 
hagere, ſehnige Geſtalten mit wettergebräunten, runzelndurch⸗ 
furchten Geſichtern, auf denen die Runen ihres ſchweren und ge⸗ 
fahrvollen Berufes find eingegraben find. Wie die Bergleute 
jino dieſe Fiſcher des Schwarzen Meeres wahre Brüder des 
Todes. Ich wage nicht zu ſprechen, um nicht den harten Rhyth⸗ 
mus dieſer Laute zu ſtören. 

Die Sonne ſendet ihre erſten Strahlen hernieder und ver⸗ 
wandelt das Schwarz des Waſſers in hellere grüne und blaue 
Farben. Die friſche Briſe, die bis auf die Haut dringt, vollendet 
die Wohligkeit und das Glück des ſtummen Beobachters inmitten 
dzeſer unermeßlich prachtvollen Herrlichkeit der Natur. Stille, 
andachtsvolle Stille, durchbrochen nur von dem klagenden, ſtöh⸗ 
nenden, winſelnden Schreien der über uns gaukelnden Möwen. 
In der nahen Entfernung folgen uns ganze Rudel von Del⸗ 
phinen und machen ihre poſſirlichen Sprünge. Man kann deut: 
lich beobachten, wie ſie, Torpedo ähnlich, durch die klaren Fluten 
dahinſchießen im munteren Spiel. 

Wir ſind am Ziel. Die Inſaſſen der Boote verſtändigen 
ſich durch Winkzeichen: Die Netze werden entwirrt und ausge⸗ 


worfen. Erſt jetzt gönnen ſich meine Freunde eine kleine Rus 
hepauſe. Wir greifen zu unſeren Eßvorräten. Ein großes Stück 


groben ſchwarzen Brotes und kleine geröſtete Fiſche bilden 
das beſcheidene Frühſtück, das ſchnell beendet iſt. Schon pendelt 
unſer Fahrzeug wieder hin und her. Der Fang hat begonnen. 
Das Schwarze Meer iſt in dieſen Zonen ziemlich fiſcharm. Kärg⸗ 
lich ijt der Verdienſt der Fiſcher, die deshalb in den warmen 
Monaten lieber Badegäſte ſpazieren fahren als ſiſchen. 

Drüben liegt Warna, das bulgariſche Swin münde. Der 
Hafen dieſes einzig ſchönen Badeortes iſt, in weitem Halb: 
bogen buchtartig von zwei Ausläufern des Balkankammes einge— 
faßt, auf deren Rücken allmählich das ewig unruhig: Feuer der 
Leuchttürme aufblitzt. Warna und ſein weißer Strand haben 
heuer wieder ihre goldene Konjunktur. Seit Monaten flirrt 
Gluthitbze vom Firmament, ſchwüle Stickluft brodelt aus der 
Erde. Jeder aus dem Hinterlande, der es irgendwie ermöglichen 
kann, kommt in dieſes Strandbad. Es iſt gewöhnlich bis auf die 
letzten Plätze Ausverkauft. Am Strande ſieht man tagsüber ein 
krabbelndes Gewimmel von Händen, Köpfen, Füßen und Beinen. 

Weiter rechts von Warua reihen ſich die Villen der reichen 
Bulgaren und der in Bulgarien wohnenden wohlhabenden Aus» 
länder und Diplomaten. Ein Stückchen Paradies verſteckt fich 
dort zwiſchen hohen Palmen und Kakteen. Hoch über dem Meer, 
auf ſteil abfallendem Felſen ragt der Sommerſitz des Koburger 
Boris, das Schloß Euxinograd. Ferdinand, der davongejagte 
König, der dieſen Palaſt errichtete, hatte gleich Wilhelm dem 
Letzten und ſeinen Vorfahren eine glückliche Hand bei der Muss 
wahl der Standorte ſeiner Schlöſſer. Fern in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung ſtreckt ſich in anmutig gewundenem Bogen die rumäniſche 
Küſte, die Dodrudſcha, die reiche Kornkammer, um die ſich Bul⸗ 
garen und Rumänen ſtreiten. 

Langſam iſt der Tag dahingeſchwunden. Der Feuerball am 
Horizont, der in den Mittags: und Nachmitragsſtunden ſeine 
ſengenden Garben durch die regungsloſen Lüfte geſchickt Hatte, 
ſenkt ſich langſam. Der Mond ſteigt gemächlich aus den Fluten. 
Die Venus, groß und ſtolz, bricht hervor und blinkt auf das tief⸗ 
ſchwar; gewordene Meerwaſſer herab. Eine ſchäumige kühle 
See fährt daher und läßt das Boot ſtärker ſchaukeln. Aus dem 
Süden nähert ſich ein großer Dampfer. Er hat wenig Lichter. 
Es iſt ein „Frachtraſten“, vom Bosporus kommend. Wie ein ver⸗ 
wunſchenes Schiff gleitet er geſpenſtiſch vorüber. Wir liegen 
hier auf der vielbefahrenen Schiffsroute Odeſſa —Konſtanza — 
Warna Konſtantinopel. . 

Spät nach Mitternacht werden die Netze eingezogen. Man 
ſcheint mit dem Fangergebnis zufrieden zu ſein. Heimwärts 
geht die Fahrt. Ein ſteifer Wind legt ſich in das kleine Segel, 
und im Zickzackturs geht es der Küſte zu. Schon dämmert der 
neue Morgen, als wir ans Land ſpringen. Im Warnaer Hafen 
brüllt ein Ozeaurieſe einen Morgengruß. Frauen und Kinder 
eilen herbei und helfen uns Kähne, Netze und Beute bergen. 


den Kopf. Aber manche zeigen auch ihr wildes, hohniſches 
Geſicht. Spöttiſch lachen ſie über die Menſchen, die ſich um 
ihren Anblick drängen. Trotz und verzweifelter, frecher Hohn 
in Lumpen und zerriſſenen Kleidern — und ſelbſtgefälliges Mit⸗ 
leid und Verachtung treffen ſich in der Mitte des Schienenweges, 
der hier endet. Senſation des Montagmorgens. 

Dann haſten die Menſchen weiter, in die Fabrik, das 
Bureau, auf die Reiſe. Ein Stück weiter iſt das Bild der armen 
Teufel in Lumpen. in ausgetretenen Schuhen, unraſiert, mit 
wilden, ſchmutzigen Geſichtern ſchon wieder vergeſſen. Nur das 
blanke, ſchmale Eiſen, das je zwei am Handgelenk zuſammen⸗ 
tettet, bleibt gruſelig, dabei fo beruhigend im Bewußtſein 
haften. 

In den Straßen liegt die Sonne. Es iſt morgendlich friſch 
und duftig. In den Straßenbäumen piept hin und wieder ein⸗ 
mal ein kleiner Vogel. Man zündet ſich eine Zigarette an. 
Kauft eine Zeitung. Schaut einem hübſchen Mädel unter den 
Hut. 

In der Polizeiſtation ſitzen die anderen. 
erſten Waggon. 


Die muſilalischen Fiſche 


Fütteru mit Muſik. 

Die alte Streitfrage, ob die Fiſche hören, d. h. Klangwahr— 
nehmungen mittels eines beſonderen Sinnes haben, trotzdem 
ihnen die „Schnecke“, das eigentliche Gehörorgan der Wirbeltiere, 
fehlt, ſcheint nach den neueſten Unterſuchungen des Profeſſors von 
Friſch in poſitivem Sinne eniſchieden zu ſein. 

Ein kleiner blinder Wels diente als Verſuchstier. Jedes⸗ 
mal beim Darbieten des Futters ließ der Verſuchsleiter einen 
Pfiff ertönen: ſehr ſchnell lernte der Wels den Zuſammenhang 
und kam auf den Pfiff aus feinem Verſteck hervor, um das Futter 
in Empfang zu nehmen: er war auf den Pfiff „dreſſiert . Ein 
Schüler Friſchs führte die Unterſuchung weiter und kam zu ganz 
üb. rraſchenden Neſultaten: alle geprüften Fiſche — es waren ſechs 
verſchiedene Arten — ließen ſich auf Tone, wie Mundpfiif, 
Stimmgabeltöne, Streichinſtrumente uſw. dreſſieren. Am beſten 
geeignet zeigten ſich die Ellrigen, an denen auch die Hörſchärfe 
beſtimmt werden konnte. Sie reagierten ſelbſt noch auf Töne, die 
ſo leiſe waren, daß ein neben dem Baſſin ſtehender Menſch ſie nur 
mit Mühe, ein unter Waſſer befindlicher überhaupt nicht mehr 
hören konnte. Auch daß die verſchiedenen hohen Töne vonein⸗ 
ander unterſchieden wurden, ließ ſich nachweiſen. 

Der „Futterton“, ein höherer Ton, bei dem der Fiſch gutes 
Futter erhielt, wurde bald auch ohne Vorhandenſein von Futter 
mit Zuſchnappen, der „Warnton“, ein tieferer Ton, bei dem eine 
ſchlecht ſchmeckende Subſtanz gereicht wurde, mit einer Fluchtreak⸗ 
tion beantwortet. Die Quinte, die große Terz, ſogar die kleine 
Terz lernten manche Fiſche mühelos unterſcheiden. Man hat kei⸗ 
nen Anhaltspunkt, anzunehmen, daß die Fiſche mittels des Taſt⸗ 
iinnes die Töne der Waſſerwellen wahrnehmen. Vielmehr ri: 


Die aus dem 


fen wir wohl dieſes Unterſcheidungsvermögen als ein „echtes 
Hören“ der Fiſche anſprechen. Dr. L. H. 
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Wagerecht. 1. Stadt in Weſtfalen, 8. Mädchenname, 9. 
Fiſch, 10. Fürwort, 11. Stadt in Pery, 13. Berg in der Schweiz, 
15. Volt des Altertums, 17. Fluß in Aegypien. 19. Erzählung, 
20. Abkürzung für „Summa“, 21. Präpoſition, 22. Ausruf. 

Senkrecht: 1. Sportſpiel, 2. Geſangsſtück, 3. Bollwerk, 4. 
ägyptiſcher Gott, 5. Vergnügungsſtätte, 6. Stadt bei Danzig, 
7. Verneinung, 12. Zeitabſchnitt, 14. Farbe, 16. europäiſche 
Hauptſtadt, 18. Rebeufluß der Donau. 


Auflöſung des Kreuzworkrätfels 


Grad. 


Herbſtnachf 


Und während in den großen Städten zur Zeit der blaſſen 
ſcheidenden Sonne, in Angſt vor der Todesſtarre die Menſchen 
Gh zum Leben auſſtacheln mit künſtlichen Lichtſtrömen, mit 
Spielen und Tänzen. vollzieht ſich im Walde, im 
große Geheimnis, der Schrei 
überwindet. 


Des Nachts ſtrahlt der herbſtliche Himmel in einem grau⸗ 
jumen und kalten Leuchten Wie eine weiße Peitſche fegt das 
Mondlicht über die kahlen Felder, das niedergeſtampfte Ge⸗ 
ſtrüpp des Kartoffelkrauts und die kleinen traurigen When: 
hügel. Die nackten Wände der Dorfhäuſer mit ihren gerzauften 
Gärten glißern geſpenſtiſch, ſtarr und totenhaft ſtehen die 
Altern und Sonnenblumen, eine Lähmung hat alles Leben 
ergriffen. Die Dorſſtraße liegt ohne Laut; wo iſt nun der 
Singſang der Menſchenſtimmen auf und ab, das Raſcheln und 
Gewiſper, das Gelächter der Mädchen, das zärtlich die Luft 
aufrührte? Nur immer ſtärker leuchtet der Mond, immer 
ſchneidender wird das weiße Grinſen über der Verweſung. 


Hinter den Stoppelſeldern breitet ſich wie ein ſchwarzes 
zottiges Fell der unermeßliche Wald aus. Und von dort tönen 
plötzlich — o Wunder, mitten in dem greiſenhaften Verfall der 
Herbſtnacht — brüllende Laute. Vom Heiferen Rocheln der 
Wut bis zu aufheulenden langgedehnten Schreien der Sehnſucht 
erzittert der Wald. Man möchte glauben, der Dämon des 
Waldes ſelbſt trommelte mit beiden Fäuſten auf feine Bruſt 
und ſtampfte aufbrüllend durch das Dickicht. Aber es gibt 
keine Dämonen mehr, und dies find auch keine ſchwächl chen 
Menſchenrufe, dieſe Urſchreie, die langſam anſchwellen, bis fie 
im donnernden Echo berſten. Dies iſt die noch ungebrochene 
Tierſeele, die man einſtmals den großen Göttern zuſprach, die 
Zerſtörung und Zeugung zugleich über die Erde ausſtreuen. 
Es find die brünſtigen Hirſche, die ihre Unruhe durch den Wald 
tragen und die Stille aufwühlen. 


Da ſchreitet er, der Dämon der verzauberte Gott des Wal⸗ 
des, mit feinem Geweih, der Hirſch an der Spitze ſeiner Herde 
von Weibchen, die er vor ſich hertreibt. Und auf anperen 
Wegen ſchleicht der Einzelgänger, der einame Hirſch, durch das 
Gestrüpp, von Liebe gepeinigt wirft er ftähnend den Kopf zum 
Himmel auf. Der Trieb führt ihn ſtcher, daß er der fremden 
Herde begegnet, In verzweifelter Wildheit ſtürzt er ſich auf 
den Nebenbuhler, ein mörderiſcher Kampf beginnt, bis der 
Schwächere zu ammenbricht oder flüchtet, und der Sieger mit 
der Herde, der eroberten Liebesbeute, abzieht. 


Deutlich unterſcheiden ſich die beiden völlig verſchledenen 
Laute der Hirſchbrunſt, der Kampfruf und der Sehnſuchsſchrei. 
Der Klagelaut iſt ein langgezogener tiefer Mollton, maßlos 
und von unendlicher Schwermut, zulend bis zur Selbſtzer⸗ 
fleiſchung. Bisweilen bricht er in einem wehen Todesröcheln 
ab. Keine menſchliche Stimme könnte eine ſolche Sehnſucht 
fingen oder weinen, wie dleſe Tierſeele es vermag. Das iſt 
Liebe, die an den Tod ſtreift, mit Todesgrauen gefüllt, kein 
ſattes Glück, ſopdern grundloſe Wildnis. Dann antwortet 
irgend woher aus der ſchwarzen Waldecke der andere Ruf Auch 
dieſer Laut iſt tief, aber hat ein Dröhnen der Aampfesmut; 
dies iſt eine Löwenſtimme, Blut auf der Zunge und ohne Er⸗ 
barmen alles niederſtampfend, was ſich ihr in den Weg ſtellt. 
Wehe, wenn die beiden Stimmen zuſammenſteßen! Sie werden 
ee kampfen, bis die eine zertreten ſich im Walde ver: 
kviecht. 


Das Klima der Sahara 

O. Olufen gibt u. a. folgende Beobachtungen in ſeinem 

che „Le elimat du Sahara“: Die Behauplung, daß ſommer⸗ 
liche Temperaturen von 70 Grad vorkommen können, hält Olufen 
für übertrieben. Nach ſeiner Meinung dürfte 60 Grad das ab⸗ 
jolute Maximum fein. Er ſelbſt hat im Winter 1922 23 nur 
Hitzegrade bis zu ungefähr 40 Grad angetroffen, aber die Witte⸗ 
rung war in dieſem Jahre durchaus anormal, wie die häufigen 
Regen im November, Dezember und Januar zeigten. An der 
Oberfläche der Dünen hat man 70 Grad gemeſſen wobei man 
nicht mehr auf der Stelle ſtehen kaun. In den Wüſtenſeldzügen 
ſoll es vorkommen, daß die Soldaten ſich lieber den ſeindlichen 
Geſchoſſen ausſetzen, als durch Hinlegen auf den glühenden Boden 
Schutz zu ſuchen. Die Temperatur der Quellen, die aus 30—35 
Meter Tiefe kommen, iſt während des ganzen Jahres 20—25 
Froſt und Reifbildung tritt in der kalten Jahreszeit 
häuſig auf. Im Jahre 1910 wurde in Tidikelt eine Kälte von 
— 30 Grad (5 beobachtet. Der Uebergang von der Tageshitze 
zur nächtlichen Abkühlung iſt ſehr ſtark. Temperaturſtürze von 
40 Grud innerhalb von wenigen Minuten können vorkommen. 
Unter dem Einfluß des geringen Waſſerdampfes in der Luft 
kühlt der Erdboden ſo ſtark ab, daß in der Nahe einer Quelle 
im Großen Erg eine Waſſerſchale, die zur Hälfte in den Sand 
eingegraben war, bis auf den Grund ausfror, während die Qufts 
temperatur noch 10 Grad war. Andererſeits erſtreckte ſich die 
ftarle Erhitzung des Bodens am Tage nur auf eine ganz dünne 
Oberflächenſchicht, die fomit außerordentlich große Tagesſchwan⸗ 
kungen zeigt. Der Niederſchlag in der Sahara wird noch auf 
100 Millimeter Jahresſumme geſchätzt. Es gibt aber auch viele 
Orte, wo Jahre vergehen, bis es einmal regnet. Der Nieder⸗ 
ſchlag fällt in Form von ſtärkſten Güſſen, die in den tiefer ge⸗ 
legenen Becken Ueberſchwemmungen verursachen und den dort 
lagernden Karawanen gefährlich werden können. Im Oktober 
1904 fielen in der Oaſe Ain Sefra in zwei Tagen 78 Millimeter 
Nebel find ſelbſt an den trockenen Siellen nicht ſelten und können 
ſo dicht ſein, daß es ſchwer iſt, ſich zu orientieren. Schnee hat 
Olufen auf ſeinet Reiſe nicht beobachtet. Aber auf dem Faggar⸗ 
gebirge ſoll ex faſt in jedem Jahre fallen und dann auch für einige 
Minuten, höchſtens eine halbe Stunde liegen bleiben. Bei den 
Gewittern wird häufig beobachtet, daß der Blitz zur Erde fährt, 
aber ſonderbarerweiſe iſt unter den Eingeborenen nicht bekannt, 
daß je ein Menſch vom Blitz in der Sahara erſchlagen wurde. 


Ein großes Bier und zwei lleine 


Damenradrennen in der Vorſtadtkneipe. 

An einer Straßeneche am Oſtrande Berlins hat ſich ein Tanz⸗ 
cafee etabliert. Friſch angeſtrichene Wande erwecken in dieſem 
ſchmutzig⸗grauen Stedtniertel den Glauben an Eleganz. Vor dem 
Eingang ſteht ein handfeſter, zwei Meter langer Portier. Mit 
einem ſonoren Baß ermuntert er die Vorübergehenden! „Treten 
Sie nähet, meine Herrſchaften! Hier finden Sie unerreichte Sen⸗ 
lationen. Heute abend großes Damenradrennen.“ Dabei ſchnurrt 
er die beiden Rrrr. daß man im Geiſte die wildeſten Hetzjagden 
der Sechstagerennen vor ſich ſieht. 

Vorläufig wird nur getanzt. Hochblonde Jungfrauen ſitzen 
umher, ſonnabendlich zurechtgemacht. und zeigen ihre friſch mani⸗ 
fürten Hände. Hier ſcheint ſich die Eleganz nach der Länge der 
Fingernägel zu berechnen. 

Um 11 Uhr ſchleppt ein kleiner, ſchmächtiger Mann undefi⸗ 
mierbare Apparate auf das winzige Tanzpartett; eine Skala mit 


Dunkel, das 
der Schöpfung, der den Herbſt 


Der Sternhimmel im Monal Oktober 


Die Sternkarte iſt für den 1. Oktober, abends 10 Uhr 
15. Oktober, abends 9 Uhr und 31. Oktober, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſta ben find Abkür⸗ 
zungen fur die E'gennamen der hellen Sterne. Die Stellun⸗ 
gen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie 
zeigt die Richtung der Mondbahn an. 
1. Kl. Bär 


P Polarstern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 
4, Bootes A = Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7, Leier 
Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan = Deneb, 10. 


Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 
14. Fuhrmann C = Capelle, 15. Stier A = Aldebaran, 
PI = Plejaden, 16. Walfisch M = Mira, 18. Zwillinge 
C = Castor, P = Pollux, 30, Adler A = Atair, 32. 
Pegasus M = Markab, 34. Steinbock, 35. Wasser- 
mann, 36. südlicher Fisch F = Fomalhaut. 
Mond: vom 11. bis 23. Oktober. Planeten: 
Uranus, Z = Zenit. 


Anſprache: 

Dann klettern drei 

„Sie geitaiten, daß ich vorſtelle: 

01 Rot (Sachſen), Fräulein Blau (Polen), Fräul Grau 
erlin).“ 


Schlagworten, vorgeſtellt und hält eine zündende 
„Sportgenoſſen, Freunde des Rekords 


junge Mädel auf ihre Rader. 


Eine Begrüßungsrunde wird gefahren Die Damen ſtram⸗ 
peln auf ihren feſtſtehenden Maſchinen, die Rader ſchnurren, die 
Z ger gleiten langſam vorwärts. Nach 750 Metern pfeift der 
Rennfahrer. Die Damen ſtrampeln ſchneller, die Räder ſchnurren 
noch lauter, und die Zeiger flizen bis auf 1000 Meter. Daun 
folgt gleich die Hauptattraktion. 

„Nunmehr wird der heutige Abſchuitt des Hauptwettkampfes 
gefahren. Viermal je drei Runden zu einem Kilometer. Der 
heutige Teil des Wettkampfes um den Silbernen Pokal von Ber⸗ 
lin. Jede dritte Runde Wertung.“ 


—— 


SRRIE 
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1. Complet aus grünem Velours de Laine. Die lange Jacke 
und der Rock glockig und mit Steppereien verziert. Großer Kra⸗ 
gen aus auftraliſchem Opoſſum. 

2. Enganliegendes, glodigjallendes Abendkleid. 
mie pliſſiertem Band beſetzt. 

3. Elegantes Geſellſchaftskleid — ſeitlich länger — mit eigen⸗ 
artig eingeſetzten, gezogenen Volants. 

4. Apa rtes Laufkleid. Der Rock erhält durch die ſpiralförmig 
genähten Säume die moderne glockige Weite. 


Der Saum 


die dame und ihr Kleid 


ne 


Vierzeyn Tage lang müſſen die armen Würmer um 
gehe mnisvollen Pokal ſtrampeln, der am Schlußtage aus 
einem Leihhaus für eine Nacht gepumpt wird. nde 

„Zur Aufmunterung der Fahrerinnen werden die 9 gul: 
ten aus dem Publikum gebeten, Preiſe zu ſtiften!“ Ein bel 
„Achtung, fertig!“ Ein Pfiff, wieder geht das BIT 
Schnurren und Das Gleiten der Zeiger los. Das Publikum u) 
hält ſich noch abwartend und iſt befangen. Der Wirt 0 
einen Glasteller und fünf Zigaretten. Die nächſte Ru 010 
doppelt jo schnell ab. „Fräulein Grau, Berlin, erhält 
Glasteller und fünf Zigaretten.“ gt 

Jetzt ſtiftet einer eine Mark. Eine Mark iſt viel Gen ce 
kann ſich denken, wie jetzt die Räder ſchuurren, wie ſech⸗ M 
beine um eine Mark strampeln. 

Fräulein Rot, Sachſen, erhält die Mart. 

Jetzt ſpringt ein Kavalier auf: „Ich ſtifte eine Mark, 
Fräulein Biau, Polen, gewinnt.“ — „Und wenn fie geil 
fragt der Rennſahrer. „Dann will ich die Mark zurückha 

„Wieder gewinnt Fräulein Rot, Sachſen. Aber der Spelz 
ift Kavalier: „Fräulein Blau hat zwar nicht gewonnen, aber 
nahe, und fie ſoll die Mark doch haben!“ 

Dann wird eine Bockwurſt mit Salat ſpendiert. Dit * 
Idee findet Nachahmung. Der nachſte ſchreit: „ein grohes 
für die Siegerin, zwei kleine für die anderen Damen.“ 

Jetzt werden „Lagen geſchmiſſen“ und gewettet, zwölf 6 
meter lang, bis der Veranſtalter den „verehrten Herrſcafeee 


1 
st 


das erfreulich ſtarke Intereſſe an unſerem geliebten 
dankt und die Vorſtellung beendet. 

Dann wird wieder getanzt. Die Fahrerinnen an einem 
ſervierten“ Tiſche vertilgen die ſpendierten Bockwürſte ulld 
und Schnapslagen. Auf dem Glasteller liegen Zigaretten 
Geld, das die Damen redlich teilen. Die Herren Kavaliere, pi 
auf ihre Lebemannsallüren, ziehen die Schlipſe feſt, knärf e 
Rocke zu und geben ſich die Ehre, die Sporrkünſtlerinnen 


Alkohol als Heilmittel? 


Anterſuchungen eines Arztes. 1 

Ueber die Verwendung des Alkohols als Heilmittel har 
angeſehene engliſche Arzt Dr. J. D. Rolleſton, der ME 
Leiter des Weſt⸗Krankenhauſes in Fulham⸗London, vor kun 
eine bemerkenswerte Schrift herausgegeben. Er kommt 
— in der Hauptſache auf Grund der engliſch⸗amerikaniſchen 
fahrungen und Quellen zu folgenden zuſammenfaſſes 
Schlußfolgerungen: 1 

1. In den letzten 30 Jahren hat ſich im Gebrauch 
Alkohol zu Heilzwecken ein bemerlenswerter Rückgang vol Fl 
Dies wird am beſten durch das Sinken der Altoholrechnung ul 
verſchiedenen Krankenhäuſern veranſchaulicht, ebenſo dur el 
Praxis von Privatärzten und den beſcheidenen Raum, den 
der Alkohol in den Lehrbüchern der Medizin einnimmt. 

2. Die geringe Schätzung, die der Alkohol in den Verel 010 
Staaten als Heilmittel genießt, erhellt aus der Tatſache, MPgk 
den Staaten, in denen Ermächtigung zur Verordnung von 171 
kohol gewährt wird, nur eine Minderheit der praktiſchen 
um die Erlaubnis dazu einkommt, von welcher Minder hes 
beträchtlicher Teil ihn zu unerlaubten Zwecken verwendet. i 

. Die Fälle, indenen Alkohol noch hauptſächlich ange? 
wird, find Lungenentzündung, Unterleibetyphus, Diphthe 4 
andere akute Anſteckungen, Zuckerkrankhelt, Herzleiden, n 
fulofe, unoperlerdarer Krebs und Altersſchwäche; er 
aber in keinem dieſer Fälle als unentbehrlich 

4. Die Erfahrung im Weſt⸗Krankenhaus in London 
geben, daß bei einer Jahresbeſetzung von über 5000 0 
der Alkoholgebrauch ohne irgendwelchen Nachteil tatſächli 
Null herabgeſetzt werden kann. 5 

5. Die Umſtände, auf die die unverdiente Schätzung, dae 
Alkohol noch als Heilmittel genießt, hauptſächlich zurückzuſt, 
ift, ſind weniger wiſſenſchaftliche Erfahrungsbeweiſe, als 7 
mehr Ueberlieferung und außerärztliche Eluflüſſe (die ie | 
Bevölkerung jo verbreitete Glaube an den Wert des All 
durch den ſich mancher Arzt faſt gezwungen ſieht, ihn gegen uff 
beſſere Ueberzeugung anzuwenden) und perjönliche Gesch g * 


(mangelndes Verſtändnis und Intereſſe vieler Aerzte 050 
Alkoholfrage, Abneigung gegen ein „trockenes“ 


oder 
freies Regime). 


5. Elegantes Enſemble. Eigenartiger Rock : 
Querfalten über den Hilften und Längsfalten an 1500 
Scholkragen zur Schleife gebunden. Lange weite en 
ſühmalem. hochſtehenden Kragen. Jacken utter aus ai 
terial wie der Schalkragen. 

6. Zuſammengeſetztes Kleid: enge lange Bluſe 5 
pliſſierter Rock. Dazu loſes Jäckchen nrit reichem Pell 
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Reichsaugenminifter Dr. Streſemann geſtorben 


Reichsaußenminiſter Dr. Guſtav Streſemann iſt am Morgen des 3. Oktober einem in der Nacht erlittenen Schlaganfall erlegen. 


Ren Schlußſtrich unfer dem bedeuiend- Streſemann mit feinen beiden großen 


en Abſchnitt feiner politiſchen Tätigkeit Gegeuſpielern Das letzte Bild 
dr. Streſemann unterzeichnet am 1. Degember 1925 den Ver⸗ den Außenminiſtern Englands, Chamberlain (Mitte), und \ A; 8 0 g 
dug don Locarno. 8 a Reichskanzler Dr. Frankreichs, Briand (rechts). des e e eee e Wü = 


Flaggen halbmaſt! 
af der Arbeitsſtatte des verſtorbenen Reichsaußenminiſters, 


Auswärtigen Amt in der Withelmſtraße zu Berlin, wehen 
mie auf allen Dienſtgebäuden des Reiches — die Flaggen 8 treſemann im Kreiſe ſeiner Familie 
balbmaſt. mit ſeiner Gattin und ſeinen beiden Söhnen. 
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Luwdig finans 
der bekannteſten Genremaler ſeiner Zeit wurde am 5. Juſtizrat Dr. Siehr 


dor 100 Jahren geboren. In Düſſeldorf ein Schüler . e ber Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, wurde am 5. Oktober 
und Schadow wirkte er ſpäter als Profeſſor an der Der durchſchniktliche Jahro euch 


60 Jahre alt. 
Berliner Alodemic. eines Deutjchen 


Fenfeifs der Grenze 


Saiſonbeginn. — Theater ⸗Eröffnung. — Kabarett. — Tonfilm. 
Rundfunk. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 

Gleiwitz, „den 5. Oktober 1929. 

In Deutſch⸗Oberſchleſien hat die Saiſon 19290 begonnen. 
Die oberſchleſiſchen Theaterhäuſer haben für die diesjährige Win⸗ 
terſpielzeit ihre Pforten geöffnet. In den drei Städten des In⸗ 
duſtriebezirkes, in Beuthen, Gleiwitz und Hindenburg 
ſpielt das Oberſchleſiſche Landestheater, das in ſeiner heu⸗ 
tigen Form aus dem alten Dreiſtädte⸗Theater entfranden tft. In 
Wirklichkeit werden die drei Städte nach wie vor gemeinſchaftlich 
mit Theater beſpielt, aber die Trägerin des ganzen Unternehmens 
iſt heute die Stadt Beuthen allein. Die anderen beiden Städte, 
Gleiwitz und Hindenburg, nehmen lediglich vom Landestheater 
Vorſtellungen zu vorher feſtgeſetzten Einzelpreiſen ab. An dem 
Geſamtriſilo find ſie nicht mehr beteiligt; ſie decken lediglich die 
Ausfälle, die entſtehen, wenn durch den Billettverkauf nicht der 
volle Preis erzielt wird, der an das Landestheater für die Vor⸗ 
ſtellung gezahlt werden muß. Dieſe Ausfalldeckung erfolgt aber 
auch nur in etatsmäßig feſtgelegten Grenzen. Wenn die für dieſe 
Zwecke angeſetzten Summen aufgebracht ſind, werden eben weitere 
Vorſtellungen vom Landestheater nicht mehr abgenommen. Die 
beiden Stadte Gleiwitz und Hindenburg haben bei dieſer Me⸗ 
thode zwar kein Riſiko und kommen verhältnismäßig billig bei 
der Theaterſache weg, da ſie nur geringe Summen für das The⸗ 
ater aufwenden, aber die Bewohner dieſer beiden Stadte muſſen 
es dabei in Kauf nehmen, daß Theater nicht alle Tage, ſondern 
nur ein⸗ oder zweimal in der Woche überhaupt geſpielt wird. 
Sie muſſen ſich ferner mit dieſen Gaſtſpielen von Beuthen zufrie⸗ 
den geben und ein eigenes Theaterenſemble entbehren. Die 
Theaterfreudigkeit hat unter dieſen Umſtänden in den 
beiden Städten Gleiwitz und Hindenburg, insbeſondere Gleiwitz, 
ſehr gelitten, da der enge Kontakt zwiſchen Bürgerſchaft und 
einem eigenen Theaterenſemble fehlt. Das Intereſſe iſt daher am 
Theater in Gleiwitz verhältnismäßig gering, jo daß ſelbſt die we⸗ 
nigen Gaſtſpielvorſtellungen nicht beſonders gut beſucht ſind. 
Gleiwitz und Hindenburg ſind ja in ihrer ganzen Struktur vor⸗ 
wiegend Städte mit ärmerer Bevölkerung, eine große Mittel⸗ 
ſchicht fehlt in beiden Städten. Beuthen dagegen beſitzt ein ver⸗ 
hältnismaßig ſtarkes, gut ſtituiertes Bürgertum, und iſt deshalb 
auch die Theaterſtadt des deutſch⸗oberſchleſtſchen Induſtriebezirks; 
denn die Hauptzahl der Theaterbeſucher wird naturgemäß von 
dem zahlungskräfrigen Bürgertum und der kunſt. und kultur⸗ 
liebenden Mittelſchicht geſtellt. 

In den anderen Städten, in Oppeln, Ratibor und 
Neiſſe, iſt es ähnlich. Auch dort iſt, wie in Beuthen, eine 
ſtarke Mittelſchicht vorhanden, die hier insbeſondere aus Beam⸗ 
zen beitcht. Oppeln, Ratibor und Neiſſe haben daher auch eigene 
Theꝛater⸗Spielkörper, die mit den beſcheidenen Mitteln verhält⸗ 
nismaßig ſehr Gutes bieten. 

Für die neue Saiſon ſind auch die Theaterhallen neu 
hergerichtet worden. Der Magiſtrat in Gleiwitz hat es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, das ſbädtiſche Theaterhaus innen neu auszu⸗ 
malen. Das Gleiwitzer Theater zeigt jetzt in ſeinen Innenräu⸗ 
men ein ſehr freundliches, einladendes Bild. Auch in Ratibor 
hat man das Theater im Sommer erheblich umgebaut und ver⸗ 
beſſert. Hier wurden neue Sitzgelegenheiten aufgeſtellt, der The⸗ 
aterraum neu ausgemalt und die Bühne mit verſchiedenen mo⸗ 
dernen techniſchen Einrichtungen, wie z. B. einer neuen Beleuch⸗ 
tungsanlage, einem Rundhorigont uſw. verſehen. 

Beſonders ſchlimm mit dem Theaterraum ſteht es allerdings 
in dieſem Winter in Oppeln. Das Alte Stadttheater in dem 
alten Oppelner Rathaus am Ring iſt im Frühjahr polizeilich 
geſchloſſen worden. da es für das Publikum keine Sicherungen 
bei eventuell ausbrechendem Feuer bot. Selbſtverſtandlich konnte 
die Stadt Oppeln in der Zwiſchenzeit ein neues Stadttheater⸗ 
Gebäude nicht erbauen, ſie wird dies wohl mit Rückſicht auf die 
ſchlechte Finanzlage der Kommune auch in der nächſten Zeit noch 
nicht tun konnen. Da man aber unter keinen Umſtänden auf das 
Theater in dieſem Winter verzichten wollte, har man ſich zu einem 
Notbehelf entſchloſſen und einen Feſtſaal in einem Oppelner 
Hotel gepachtet, deſſen Bühne für die Zwecke des ſtändigen 
Theaterſpielens mit beſonderen Geldaufwendungen verbeſſert 
und erweitert wurde. Dieje Loſung iſt zwar nicht deal und nur 
als ein Proviſorium anzuſehen, aber die Oppelner Bürgerſchaft 
ſagt ſich, beſſer ſo als überhaupt kein Theater. Oppeln hat ja 
auch ein eigenes Theaterenſemble, wenn es gegenwärtig auch kein 
eigenes Theaterhaus hat. Gleiwitz dagegen hat ein eigenes 
Theaterhaus, aber keinen eigenen Theaterſpielkörper. So iſt es 
einmal auf der Welt, der eine hat den Beutel, der andere hat 
das Geld. 

Die Theater⸗Saiſon begann in den oberſchleſiſchen Städten 
verhrißungsvoll. Die Stücke, die bei der Eröffnung gegeben wur⸗ 
den, könnte man in einem kleinen Satz zuſammenfaſſen: „Jeder⸗ 
mann“ weiß, daß das „Geld auf der Straße“ liegt. Ohne „Viel 
Lärm um Nichts“, kann es auch ein „Raſtelbinder“ ohne „Zauber⸗ 
flöte haben. Die mit den Anführungszeichen gekennzeichneten 
Worte dieſes merkwürdigen Satzgebildes ſind die Titel der 
Stlicke, die in Oberſchleſien bei den Eröffnungsvorſtellungen ge: 
geben wurden. 

Der Vorhang iſt hochgegangen, die Saiſon hat begonnen, aber 
nicht nur beim Theater, Auch ſonſt gibt es für die Winter⸗ 
abende allerlei Genußmöglichkeiten in Oberſchleſien. Es ſeien 
nur die zahlreichen Kabaretts und Kinos erwähnt, die heute im 
engen Wettbewerb verſuchen. dem oberſchleſiſchen Publikum mög⸗ 
lichſt viel zu bieten. In Gleiwitz, in dem vielumkampften Haus 
Oberſchleſien, hat ſich ein neues Kabarett aufgetan. Ob aller: 
dings dieſe neue Einnahmequelle des Hauſes Oberſchleſien die fi⸗ 
nanzielle Pleite dieſes ſtädtiſchen Unternehmens aufhalten wird, 
muß ſehr bezweifelt werden. Das Haus „Oberſchleſien fpielt ja 
immer noch eine große Rolle und wird bei den bevorſtehenden 
Stadtverordnetenwahlen eine noch größere Rolle ſpielen. Denn 
ſelbſtverſtändlich will keine Partei dieſes Unternehmen jetzt ver. 
antworten. Aber auch ſonſt tut ſich in Gleiwitz allerhand. In 
einem Privat⸗Kinotheater in Gleiwitz ift die erſte neue Tonfilm⸗ 
Bildanlage eingebaut worden, ſo daß jetzt dort ſtändig Tonfilm⸗ 
Vorführungen ſtartfinden. Gleiwitz ift auf dem Gebiete des 
Tonfilmes allen Städten in Oberſchleſien voran. Es hat das 
erſte ſtändige Tonfilm⸗Theater. Die Tonfilm⸗Kunſt ſteckt ja noch 
in den Kinderſchuhen, aber immerhin ſind ſchon die erſten Erfolge 
rocht bemerkenswert und bieten in den Kinoprogrammen eine an⸗ 
genehme, neue, intereſſante Abwechſlung. 

Selbſtverſtändlich darf im Winter auch der Rundfunk 
nicht fehlen. Der oberſchleſiſche Sender in Gleiwitz iſt in der 
letzten Zeit etwas rühriger geworden und bringt allmählich mehr 
und mehr Uebertragungen aus Oberſchleſien. 

Theater. Kabarett, Kino, Tonfttm, Rundfunk, — was will 
der Menſch mehr! Es fehlt nur noch das Geld, denn leider Fond 
ohne Geld auch alle dieſe ſchönen Genüſſe nicht zu haben. 

— Wilma. — 


die Finanzwirtſcha 
im Hu Fhänbifchenberhand 


Auf der Verbandskonferenz des Aufſtändiſchenverbandes, 
hat man wahrſcheinlich vergeſſen, den Kaſſenbericht vorzu⸗ 
leſen. Die Finanzwirtſchaft iſt eben eine heikle Sache, über 
die man nicht gerne redet und vor allem geht man mit ſowas 
micht in die Oeffentlichkeit. Wir haben aber in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien den Korfanty, der eine vorzügliche Spürnaſe hat und 
zum Leidweſen der Aufſtändiſchen iſt es Korfanty gelungen, ſich 
des nicht veröffentlichten Kaſſenberichtes zu bemächtigen und 
denſelben in der „Polonia“ zu veröffentlichen. Jetzt wiſſen 
wir alle, wie es mit den Finanzen des Aufſtändtſchenverbandes 
beſtellt iſt und da die Sache auch unſere Leſer intereſſieren dürfte, 
ſo wollen wir ſie auch näher beleuchten. 

Im Jahre 1927 betrugen die Einnahmen des Aufſtän⸗ 
diſchenverbandes 174785 Zloty und im Jahre 1928 114 000 Zl. 
ſind alſo um 60 783 Zloty zurückgegangen. Als Subventionen 
für die militäriſche Ausbildung der Auſſtändiſchen, hat der 
Aufſtändiſchen verband von der ſchleſiſchen Imfanteriediviſion 
30 000 Zloty erhalten. Angeblich wurden dieſe Subventionen 
in der letzten Zeit eingeſtellt. Die Mitgliederbeiträge brachten 
14000 Zloty ein. Die Mitgliedsbeiträge machen monat⸗ 
lich 50 Groſchen pro Mitglied oder 6 Zlotn pro Jabr aus. 
Daraus kann man entnehmen, daß der Auſſtändiſchenverband 
23 300 Mitglieder zählt. Nun ſind aber die 14000 Zloty nicht 
nur allein Mlitgliederberträge, ſondern auch Umſatzprozente der 
Großtrafilanten und der Konzeſſionsbeſitzer für die Spiritus⸗ 
zentrale mit dabei. Die Konzeſſionsbeſitzer zahlen 1% Prozent 
vom Geſamtumſatze an die Verbandskaſſe, da ſie doch die Kon⸗ 
zeſſion mit Hilfe des Verbandes bekommen haben. Was nun 
Umſatzproviſton und was Mitgliederbeiträge jind, laßt ſich 
ſchwer feſtſtellen. Die Umſatzproviſionen machen jedenfalls viel 
aus und wenn wir ſie auf 7000 Zloty einſchätzen, jo iſt das 
zweifellos nicht übertrieben. Selbſtverſtändlich fällt dann die 
Mitgliederzahl auf die Hälfte zurück und wird keine 23 300, 
ſondern 11 650 betragen. Hier kann man jo richtig die Maul⸗ 
heldigkert des Auſſtändiſchenverbandes erkennen, der die Zahl 
feiner Mirglieder bereits mit 100 000 eingeſchätzt hat. Später 
war allerdings die Rede von nur 80 000 Mitgliedern. Das 


geht auch deutlich aus der Aufſtellung des Hauptvorſtandes de? 
Auſſtändiſchenverbandes hervor, der auf der Verbandskonfete 
mit 64 Delegierten gerechnet hat. Laut Statut kommt auf = 
Mitglieder ein Delegierter und bei 64 Delegierten würde 
Zahl der Mitglieder 12 800 betragen. Es kam aber anders 4 
der Vorſtand gerechnet hat, denn es haben an der Konfere n 
angeblich 160 Delegierte teilgenommen. Bei 160 Delegiert 5 
würde die Mitgliederzahl 32 000 betragen. Dieſe Mitgliedel 
zahl iſt aber nicht vorhanden und die 160 Delegierte ſind 2 
ſolche Art zuſtande gekommen, daß die Ortsgruppen vor 5 
Verbandskonferenz größere Beitrage an die Zentrale ſch dene 
um eine größere Vertretung auf der Konferenz zu haben. ie 
der größten Ortsgruppen der 3 Delegierte zuſtanden, hat zu de 
Konferenz 12 Delegierte geſchickt. „ „ 
An „freiwilligen“ Beiträgen hat der Anfſtänd 


ſchen verband 10000 Zloty eingenommen. Andere Ein 
nahmen betrugen 60 000 Zloty und das find die ZU 
ventionen von der Wojewodſchaft und den Gemeinden. Es IM 


«lo lauter Einnahmequellen, die man nicht gerne nennt, wen 
ſich ſonſt die Steuerzahler melden und ihrer Anzufriedenhe⸗ 
Ausdruck verliehen und deshalb kann man verſtohen, war 
der Kaſſenbericht nicht veröffentlicht wurde. gott 

Jetzt noch die Ausgaben. Insgeſamt wurden 111 000 Zlot 
ausgegeben und in der Kaſſe verblieben nur noch 3000 al 
Der Präſes Kornde erhielt 5400 Zloty, der Hauptmann Hara, 
ebenfalls 5400 Zloty, der Schriftführer Rzepka 1800 Zloty 159 
der Kaſſe ausgezahlt. Für die phyſiſch: Ausbildung der DI 
glieder wurden 60 000 Zloty, für die Unterſtützung 17 000 ziot 
für Bildungszwecke 16 000 Zloty und für BVBerwaltungszw® 
6000 Zloty ausgegeben. Die Anterſtütungen von bedürtt‘ 1 
Mitglieder gehen von Jahr zu Jahr zurück. Von 42 500 let 
im Jahre 1927 find die Anterſtützungen auf 17000 Jloty ft 
Jahre 1928 zurückgegungen. So ſieht alſo die Finangwirtht 
des Aufſtändiſchenverbandes aus, der aus eigenen Kräften MM 
den Betrag von 14000 Zloty eintreiben könnte, während all 
andere ſich aus Subventionen zuſammenſetzt. 


——— ... —.— 


Einmütige Ablehnung 
der Sanncja 


Nach der übereinſtimmenden Meinung der Preſſe aller 
Schattierungen in Oberſchleſien zu urteilen, werden die Ge⸗ 
meindewahlen zum Volksgericht über das Syſtem der 
Sanacja werden, die in über dreijähriger ſinnloſer Zerſtö⸗ 
rungsarbeit das Gegenteil von dem erreicht hat, was ſie in Wirk: 


lchikeit zu erreichen gehofft hatte. Die erſten Wochen des Wahl⸗ 


kampfes haben dem aufmerkſamen Beobachter bereits Gelegenheit 
gegeben, ſich ein Bild von der Konſtellation der Wahlfront zu 
machen. Mit der Aufforderung einer polniſchen Einheitsfront 
hat die Sanacja im wahrſten Sinne des Wortes auf Granit 
gebiſſen. In ſchärfſter Form iſt ihr Angebot auf der gan⸗ 
zen Linie abgelehnt worden. Wir haben bereits in 
einer Abhandlung „Auftakt zu den Wahlen“ eine Reihe 
bezeichnender polniſcher Preſſeſtimmen darüber veröffentlichen 
können. Aber dieſe geradezu niederſchmetternde Einmütigkeit der 
Oppoſition hat die Sanacja vorläufig noch nicht zu entmutigen 
vermocht. Wie ein rechter Gaukler verſucht die Sanacja in ihrem 
Organ — der „Polska Zachodnia“ — dem Oberſchleſier Taſchen⸗ 
ſpielerkunſiſtücke vorzuführen, um doch noch für ſich zu retten, was 
halbwegs zu retten fit. Zur beſſeren Illuſtrierung wollen wir 
hier einige Proben ihrer Kampfesweiſe bringen. 

„In dem entfeſſelten Sturm des Parteitums iſt jedoch bald 
unſere ruhige (?) und fachliche (21) Stimme erklungen“, ſchreibt 
dieſes Blatt und gibt damit unwillkürlich zu, daß die Sanacja es 
für opportun befunden hat, wenigſtens für die Mahlzeit ihre 
Taktik zu ändern, die ſeit Mai 19% in wildeſtem Dreinſchlagen 
und Zerſtören alles deſſen beſtand, was ſie an ideellen und rea⸗ 
len Werten in Oberſchleſien vorgefunden hat. Wenn die „Polska 
Zachodnia“ weiterhin an die verderblichen Folgen der Sprengung 
des polniſchen Lagers bei den Gemeindewahlen im Jahre 1926 
hinweiſt, wo aus der polniſchen Uneinigkeit und Streitſucht die 
Deutschen Nutzen gezogen hätten, jo beweiſt ſie damit, daß die 
Sanacja in den letzten drei Jahren nichts dazu gelernt hat, ſonſt 
hätte fie ihre Taktik ändern müſſen, nachdem ihr dieſe Einſicht 
gekommen war. In Wirklichkeit glaubte ſie, den Mißerfolg nur 
darauf zurückführen zu müſſen, daß ihre Deviſe: Teile und 
herrſche im November 1926 noch nicht genügend durchgedrun⸗ 
gen war und daher einer intenſiveren Fortſetzung bedurfte. Der 
plötzliche Umſchwung var den Gemeindewahlen gleicht alſo ſehr 
ſtark einer Bankrotterklärung des Sanacjaſyſtems in Oberſchle⸗ 
ſien. 

Es liegt der Sanacja im Blute, daß ſie ohne Warnungen 
und Drohungen nicht auskommen kann. Diesmal iſt zwar von 
„Knochenbrechen“ nicht die Rede, weil das in den „milden“ Kurs 
der Wahlzeit nicht paſſen würde, aber die „Polska Zachodwia“ 
meint, wenn die Wahlen zur Plattform für den Kampf mit dem 
den Parteileuten unbequemen Regierungsſyſtem und Regierungs⸗ 
lager gemacht würden, dies unſinnig und ſchädlich wäre. Gar zu 
zahlreich ſeien nämlich nach ihrer Anſicht die Abhängigkeits⸗ 
momente der Gemeinde vertretungen von den Regierungsſtellen 
und allzu ſtark ſei in dieſen Dingen die Stellung der Regierung, 
damit ein derartiger Kampf nicht zum Schaden der Bevölkerung 
ausgehe. 

Daß aus dieſen Ausführungen die blaſſe Furcht vor 
der Abrechnung ſpricht, ſcheint auch die „Polska Za⸗ 
chodnia“ einzuſehen. Mit Pathos erklart fie zwar, daß das Re⸗ 
gierungslager dieſen Kampf niemals gefürchtet hat, weil es zu 
ſehr ſeine Kraft ſpürt, die ihre Quellen bedeutend tiefer (an der 
vollen Futterkrippe) hat, als die Einflüſſe der betreffenden Par⸗ 
teien. Nicht aus Furcht (2) alſo habe die Sanacja die Initia⸗ 
tive zur Schaffung einer polniſchen Einheitsfront ergriffen, ſon⸗ 
dern um im Intereſſe des Staates die Herrſchaft in den Gemein⸗ 
den für die polniſche Bevölkerung, den einzigen (2) Herrn dieſes 


Gebiets, zu erobern und den Feinden die Kraft u nd 
Stärke (2) der Sanacja zu zeigen. F 
So wie wir die Sanacja in den letzten 3 Jahren kennen 9 
lernt haben, iſt fie die letzte, die ohne Grund den beſchwerlichen 
Gang nach Canoſſa mit ihrer Einheitsfront angetre 
hätte. Nur, weil ihr das Waſſer bis an den Kragen 
ſteht. hat fie einen Kurswechſel für die Wahlzeit ke. 
genommen. Daß jedoch ihre Lage von der Oppoſition richtig ß \ 
kannt wurde, beweiſen die Ausführungen der polniſchen Freie 
So fragt die „Gazeta Robotnicza“ 
„Jesli macie site, co od drusich cheecie? 
ſtark ſeid, was wollt Ihr da von den andern). , 
Und der „Kurjer Slonski“ ſagt: „Wenn die Sanacja jatiöch 
lich an ihre „Macht“ geglaubt har und deſſen fo ſicher geweſen \., 
daß die „ganze“ Bevölkerung hinter ihr ſteht, dann konnte 
ruhig die „wenigen“ Parteikeute und Hetzer dem Schickfal . 
laſſen, das ſie ihnen zugedacht hatte, nämlich der Vernicht un 1 
Warum aber werden die Gemeindevorſteher und Bärgermel! 
gezwungen, ſich mit den Parteileuten ins Einvernehmen zu — 
und eine Einheitsfront zu ſchaffen? Das tut die Sanacja pen 
halb, weil ſie weiß, daß ſie nur durch Terror und Drohungen 
Schein ihrer angeblichen Macht wahren kann. Heute aber, \, 
bei der geheimen Wahl die Bevölkerung über ihre DE 
hungen lacht und mit dem Wahlzettel in der Hand ihr 10 f 
teil über die Sanacja ſprechen wird, hat die Sanacla die Ang, 
gepackt, und deshalb ſtrebt fie nach „Eintracht“ und ſucht £ 
löſung in der „Einheitsfront“. Das wird jedoch der 
Sanacja nicht gelingen, denn ein deutſches Sprichwort fagl: 
einmal lügt, dem glaubt man nicht. — 
Aber dann heuchelt die „Polska Zachodnia“ weiter, daß 5 
Initiative zur polniſchen Einheitsfront unter der gejamten U 
Bevölkerung das Gefühl der Erleichterung (?) und Befreien 
gung (2) hervorgerufen habe, daß fie (die „Polska Zachodwia . 
den leidenſchaftlichen Parteihaß Vernunft (2) und Beit 
gung (?) hineingetragen habe und daß ſchließlich in dieſer Mn 
ruhigten (?) Atmojphäre die von ihr ausgegebene Parole 900. 
nationalen Friedens (2) zu keimen beginnt. Ja, die ganze B. 
kerung hat erleichtert aufgeatmet, als die Gemeindewahlen e 
geſchrieben wurden, aber aus einem gauz anderen Grunde. ni) 
freut ſich, in Ermangelung anderer Mittel, ihre Mei mung 70 
dem Wahlzettel frei und ungeſchminkt zum Ausdru if. 
bringen, wie verhaßt ihr die Tätigkeit der Sanacja geworben 
die den Bazillus der Zerſtörung in das nach Teste 
ſtrebende Oberſchleſten gebracht hat. Nicht die Oppofition bee 
aus kranken Menſchen, die auch als ſolche nach Anf ee 
„Polska Zachodnia“ behandelt werden müſſen, ſondern umg! 
Zur Sanacja haben ſich vorwiegend Elemente geſchlagen, die une 
übrigen geſunden Organismus Oberſchleſien als krank un j 
brauchbar ausgeſchieden werden find, Nichts bedeutet bei der Els 
nacja, wie die „Gazeta Robotnicza“ treffend ſagt, fachliche rung 
nung, Wiſſen, moraliſcher Wert und langjährige Era ark 
während politiſche Ueberzeugung alles iſt. Heute ruht 8. Di 
Macht auf den Schultern derer, die feige die früheren 1 pie 
im Glück und Unglück verraten haben, bezw. von Zwitter, ßen 
ſich lediglich von Ausſichten auf eine glänzende Karriere geil 
leiten laſſen. Aber eine auf ſolche Werte geſtützte Mach 46 
nert ſtark an den ſprichwörtlichen Koloß a uf. töne 
Füßen. al 
Zum Schluß bringt die „Polska Zachodnia“ das Sl e 
vom Gärtner, der kranke Aeſte beſchneidet, um den ganzen f u 
zu ſchützen, ohne Rüdficht darauf, ob dieſer Wit früher pid ee 
gute Früchte getragen hat, aber der Vergleich hinkt 1 . 
Falle ganz beträchtlich, denn, wie bereits oben bemerkt. : d 
Baum O berſchleſien geſund und bringt dem Lac ate 
beſten Früchte in Fülle, aber ſeit mehr als drei 3c 
treibt .er hie und da „Waſſerſchoſſe“, von denen en f 
niemals zu erwarten fein werden und die daher beten di 
geſchnitten und ins Feuer geworfen werden müſſen, dam 
Bauni nicht von ihnen überwuchert und abgetötet wird. eee 
der geſunde Baum Oberſchleſien gegen die auf ihm wu 
Echmarober wehrt, werden die Gemeindewahlen zeigen. 
Oberſchleſien rüftet ſich zum Volksgerich 
ein Syſtem, das ſich die Bevölkerung nicht von landfremd 210 
nenten aufzwingen läßt, denen die kommunale & 1 
verwaltung genau ſo unbequem iſt wie die 
ſiſche Autonomte. 


in einem Wahlged ie 
(Wenn 
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O hehre Himmelskönigin, 

Wir knien vor deinem Throne bin. 

Dein königlich Haupt, das Sterne umglänzen, 
Mit duftigen Roſen fromm zu bekränzen! 


Nimm hin die Roſen, glänzend weiß, 

Die deiner jungfräulichen Mutterschaft Preis! 
Nimm hin die Roſen voll roter Gluten. 

Voll blutiger Leiden und Tränenfluten! 


Nimm hin die Rofen, wie Sonnenſchein Mar, 
Wie deine Freude am Oſtertag war; 
Die Noſen, wie goldene Morgenſonne 
Voll Siegesfreuden und Glorienwonne! 
Nimm hin die Rofen alle zumal, 
Die fromm dir bietet das Erdental. 
O Königin, hehre, des Roſenkranzes, 
Im Neiche des ewigen Himmelsglanzes! 


LEITEN ' I] I 


Gemeindevertreterfigung. 
0 Die nächſte Gemeinde vertreterſitzung in Siemianowitz 
u am Montag, den 7. Oktober, abends 6 Uhr, im Gemeinde: 
Fungsſaal ſtakt. Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte, von 
kauen die wichtigſten ſind. Bewilligung der Koſten für den Um⸗ 
dau einer Lehrerwohnung, Beratung des Etats für das Rech⸗ 
ſangsjahr 1930 bezw. Wahl einer Kommiſſion zwecks Prüfung 
selben; Bewilligung des Etats für 1930 zur Befeſtigung von 
Ar geriteigen auf verſchiedenen Straßen; Bewilligung der Koſten 
Ale Aufſtellung von Zäunen als Entſchädigung für abaetrejene 
Anteiirciien uſw. 


kn Apothekendienſt am Sonntag 
6. d. Mts., hat die Stadtapotheke. 


R Examen. 
dia 5. Gieben Schuler des Minderheitsgymnaſiums in Sie⸗ 
nowitz hatten ſich zum Abiturienten⸗Examen nach 
eln gemeldet. Das Examen beſtanden? Strobel Karl. 
0 Koleſſa Brigitte aus Stemianowit ſowie Pesler Max 
Frl. Böſe Johanna aus Kattowitz 


Wieder regelmäßige Abfahrtszeit 

„ Infolge Schließung der Poſener Aus⸗ 

Uung pat zufolge, daß die manchesmal mit 

Stunde Verſpätung Atte l enden Perſonenzuge, welche 
Aus üblinitz den Anſchluß der Poſener Schnellzüge abwarten 
Aten, wieder fahrplanmäßig einlaufen. Es iſt zu er⸗ 

em daß dadurch auch das häufige Zuſammentreffen 
Ver entgegengeſetzten Züge auf dem ſehr ſchmalen Sie⸗ 
Niatewitzer Perron vermieden wird. Noch iſt kein Anfall 
wdefalien, aber die Situation iſt dort bei dieſem Zug⸗ 
Aer äußerſt gefährlich Man dürfte das Kind nicht erit 

den Brunnen fallen laſſen. 


Veanntmachung betreffend Hebung der inlänbiſchen 
— Pferdezucht. 
es Auf Grund einer Verordnung des Laudwirtſchaftsmini⸗ 
vom 23. März d. Is., gibt die Gemeinde Siemainowitz den 
e er daß alle nicht lizenzierten Sengjte über 
Jahre mit einer jahrlichen Abgabe von 50 Zloty pro Hengſt 
st werden. Die Verordnung, die die Bevölkerung zu einer 
Se öden Abgabe zwingt, hat den Zweck. die nichtt tauglichen 
iu ute auszuſchalten und dadurch die inländiſche Pferdezucht 
in 1 en. Vorſtehende Verordnung tritt erſt am 1. Januar 1931 
kan craft, damit die Intereſſenten wahrend dieſer Zeit die nicht 
Yan, Gen Hengſte ausſchalten konnen. um ncht dieſe hohen Ab⸗ 
zahlen zu müſſen. 


drei Bergleute durch herabſtürzende Kohlenmaſſen 
verſchüttet. 

Nga Am Donnerstag früh ereignete ſich auf der Maxgrube bei 
Walkowitz ein ſchwerer Unfall. Die Häuer Peter Cirpka aus 
12 Rau, Albert Wolnitzak und Franz Vogel aus Michalkowitz 
gen durch ein abſetzendes mächtiges Kohlenſtück verſchüttet. 
mund Wolnitzak erlitten ſchwere Quetſchungen am ganzen 


| er, wahrend Vogel außerdem noch einen Beinbruch davon⸗ 
in; Alle drei Verletzten wurden in das Knappſchaftslazarett 
| u 


nowtitz eingeliefert. 
1 Grubenunfälle. 
u Der Häuer Johann Przybylla aus Siemianowitz 
2 Blüte auf der Hohenzollerngrube in Karf durch 
1 ftohlenfall Hierbei wurde ihm das Naſenbein und 
linke Hand durchgeſchlagen. P. liegt im Lazarett in 
en. Beim Wagenkuppeln über Tage verunglückte auf 
tube in Michalkowitz der Schmied Roſner Paul. Die 
Hand wurde ihm zerquetſcht, jo daß er in das Knapp⸗ 
8 azarett gebracht werden mußte. 
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Önmen- 


im größter 
Auswahl 


Il Taha ] 


zu überaus 


um gehen die Damen so gerne in das 


n-Geschäft 


Oeurafärte u. Umgebung Gpbktbetrieb am erften Oktoberſonntag 


Wiederaufnahme des Sportbetriebes im Privatgymnaſium — Jußballorts⸗ 


rivalentreffen — Polniſche Hockeymeiſterſchaften in Polen — 


Privataymnaſium Lanrahütte — Privatgymnaſtum Antontenhütte 
2:1 (1:0). 

8 Lange Zeit hindurch hatte man von der Sportabteilung 
des hieſigen Privatgumnaſiums nichts zu hören bekommen. Die 
langen Ferien haben den Sportbetrieb vollkommen lahmgelegt. 
Erſt nach dem Schulbeginn ging der Leiter daran, die Sportler 
ins Erwachen zu bringen. Im erſten Auftritt wählte man die 
Jußballmannſchaft des Antonienhütter Gymnaſtums zum Gegner 
aus, die auch zum erſten Geſellſchaftsſpiel, welches am Donnerstag 
nachmittag auf dem K. S. 07⸗Platz ſtartfand, prompt erſchienen 
iſt. Schon von jeher lieferten dieſe beiden Fußbalmanuſchaften 
erbitterte Kämpfe, ſo daß man auf den Ausgang dieſes Treffens 
beſonders neugierig war. In beiden Mannſchaften vermißte man 
jedoch eine Anzahl von den alten „Kanonen“, die am Ende des 
Schuljahres die Schule ſchon verlaſſen haben. Der eingeſtellt: 
Erſatz bewährte ſich wider Erwarten ſehr gut, ſo daß die Leiſtun⸗ 
gen von früher und jetzt nicht unterſchiedlich waren. Nur das 
flüſſige Kombinationsſpiel wollt: nicht gerade jo richtig zum 
Vorſchein kommen. Doch dürfte auch dieſer Fehler in Kürze be⸗ 
ſeitigt ſein 

Pünktlich um 4 Uhr erſchienen beide Mannſchaften auf dem 
Platz. Nach einer kurzen Begrüßung eröffneten dieſelben den 
Kampf. Die Antonienhütter haben den Wind zum Bundes⸗ 
genoſſen gewählt und waren auch in den erſten Minuten ſchneller 
am Ball. Langſam fanden ſich die Laurahütter zuſammen und 
ſtellten das Spiel offen. Immer geführlicher wechſelten die An⸗ 
griffe auf beiden Seiten ab, jo daß die Torleute mehrmals zettend 
eingreifen mußten. Einen glücklichen Vorſtoß unternahm der 
Halbrechte Bannert Laurahutte, der auch durch einen Bogenſchuß 
den erſten Treffer erzielte. Dieſes Tor konnte jedoch gehalten 
werden. Bis zum Seitenwechſel wurde an dieſem Ergebnis nichts 
geändert. Nach der Halbzeit waren die Laurahütter weit über⸗ 
legener. Nur mit größter Mühe konnten ſich die Gaſte der vielen 
Angriffe erwehren. Durch einen Fehler des Schiedsrichturs far 
men die Antonienhütter zu einem billigen Erfolge. Einen raſch 
vorgeſpielten Ball des Antonienhütier Sturmes warf der Halb⸗ 
rochte mit der Hand ins Tor und zum Staunen aller erſchien die 
Entſcheidung „Tor“. Durch dieſen unverdienten Erfolg wurden 
die Laurahütter aus dem Konzept gebracht. Sie erhöhten das 
Tempo und nicht lange dauerte es und der zweite Treffer für 
die Platzbeſiter ſaß. Der glückliche Torſchütze war Przybilski. 
Eine Anzahl weiterer Schüſſe folgte jeboch ohne Erfolg. Beim 
Stande von 2:1 für Laurahütte wurde der äußeiſt flott? Kampf 
beendet. 

Beim Sieger waren die Verdbeibiger Auguſtini und Stronczek 
Klaſſe für ſich. Außer dieſen waren Allart, Przybilski und Unger 
in guter Form. Der Tormann machte einen unſicheren Eindvuck. 

Die Gäſte hatten im Tormann und dem linken Läufer ihre 
beſten Stutzen. Sehr ſchwach war der geſamte Sturm. 


Ortsrivalenbegegnung 07 Lanrahütte — Slonsk Laurahütte auf 
dem 07. Plaz. 


Das ſeinerzeit ausgefallene Ortsderby zwiſchen den obigen 
Gegnern ſteigt nun beſtimmt am morgigen Sonntag auf dem 
neuen 97⸗Plat. Wie bekannt, iſt das damals projektierte Spiel 
infolge eines Mißverſbändniſſes nicht zum Austrag gekommen. 
Zu dieſem Treffen hat ſich nun der K. S. 07 verpflichtet, vollkom⸗ 
men komplett anzutreten Es wäre auch nur zu wünjden, denn 
ſchon ſeit langem hatte man die Nullſiebner nicht mehr komplett 
geſehen. Nur für die beiden Spieler Leſch und Schulz, die zum 
Repräſentatipſpiel in Bielitz weilen, werden Erſatzleute einge; 
ſtellt. Verſtärkt werden die 07⸗Reihen durch den von den Ma⸗ 
növern zurückgekehrten Machnik. Der K. S. Slonsk jattelt ſtark 
zu dieſem Rennen. Auch er wird mit ſeinen beiten Leuten zum 
Spiel erſcheinen und wird mit aller Macht verſuchen, die letzte 
Niederlage gurzumachen. Eine Ueberraſchung iſt auch ſehr leicht 
möglich, da die Blauweißen ſchon längere Zeit ohne jeglichen 
Training ſind. Auf alle Fälle darf mit einem ſpannenden Kampf 
gerechnet werden, der wohl die Erſchienenen reſtlos befriedigen 
wird. Hoffentlich wird die Leitung dieſer Begegnung ein erprob⸗ 
ter Schiedsrichter übernehmen. Eins legen wir den Mannſchaf⸗ 
ten ans Herz, und zwar moglichſt fair zu ſpielen, damit die Zu⸗ 
ſchauer reſtlos in den Genuß eines einwandfreien Fußballſpieles 
kommen. Infolge des Spielverbotes am Nachmittag ſteigt das 
Spiel bereits vormittags um 11 Uhr. Vorher ſpielen die Jugend⸗ 


— — — — — — 


Verunglückt. 

, In Richterſchächte verunglückte in einem Pfeiler der 
Hauer Buchalla Paul aus Siemianowitz durch Abſetzen von 
Kohlen und erlitt eine Schädelverletzung ſowie Quetſchun⸗ 
gen. B kam in das Knappſchaftslazarett. 


Verhütetes Autounglück. 
Auf Alfredſchacht kam das Auto des Kaufm. V. v. hier 
von Byttkow um die Ecke gefahren, als es ſich plötzlich einem 
Laſtwagen gegenüber befand. welcher ohne Licht fuhr. Der 


Uukn-Ronfxknon 


Well man in diesem Geschäft dureh Ersparnis der 
hohen Laden miete bel kleinen Geschäftsunkosten 


Jun mügchen- u. Mader-Ronkektion 


billigen Etagen-Preisen erhält! 
Besondere Abteilung für starke Figuren 
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ortallerlei 


mannſchaften beider Vereine. Die Parole für die hieſigen Sport⸗ 
ler heißt daher am morgigen Sonntag: „Auf zum 07⸗Platz!“ 


Der Laurahlitier Hockeyllnb in Poſen. 

Wie bereits bekannt, finden am heutigen Sonnabend 
und am morgigen Sonntag in Poſen die Ausſcheidungskämpfe 
um die polniſche Meiſterſchaft ſtatt. Auch der Laurahütter 
Hockcyklub iſt mit ſeinen beſten Leuten hinausgeſahren, um zu 
verſuchen, die im Vorjahre verlorene Meiſterſchaftsehre wieder 
zu erlangen. Dies dürfte ihm jedoch ſchwer fallen, da der heurige 
Meiſter, Lehie Poſen, über eine Anzahl Neuerwerbungen aus 
Deutſchland und Frankreich zu verzeichnen hat. Die vorge⸗ 
nannte Meiſtermannſchaft ſoll ſich augenblicklich in einer fabel⸗ 
haften Form befinden. Wir haben jedoch trotzdem die Hoffnung 
nicht verloren, daß auch die Laurahütter dort ihren Mann ſtellen 
werden. Gewiß, leicht wird ihnen der Aufenthalt in Poſen nicht 
gemacht, denn wie in allen anderen Jahren, ſo werden auch in 
dieſem Schiebungen Trumpf ſein. Die Herren Poſener können 
es nicht ſehen, wenn ein oſtoberſchleſiſcher Verein Meiſter wird. 
Die Stimmung der hieſigen Hockeyiſten verrät jedoch, daß ſie alles 
daranſetzen wollen, um die Meiſterſchaft zu erringen. Die 
Mannſchaft iſt am geſtrigen Freitag in folgender Beſetzung von 
Laurahütte abgereiſt: Langfort; Köhler, Soboscyk; Kirſchner. 
Pollok, Malordy; Jiaja, Jarczyk, Maik, Turczyk. Mazurek. Er⸗ 
Hel Göbel. Wir wünſchen dem Laurahütter Hockeyklub recht 
viel Gluck. 


Gratulation. 

Der in Hockeykreiſen bekannte Repräſentative Jarczyk 
feiert am heutigen Tage feinen Geburtstag Wir entſenden ihm 
hierzu die herzlichſten Glückwünſche. 

Generalverſamminng im K. S. Iskra Lanrahütte. 

„8 Am morgigen Sonntag hält obengenannter Verein eine 
außergewöhnliche Generalverſammlung ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen nebjt anderen wichtigen Punkten die Neuwahl 
des Vorſtandes feſt. Ob die Neugewählten die Kriſe werden bei⸗ 
legen können, bleibt ein offenes Geheimnis. Alle Iskraner 
werden gebeten, recht zahlreich und pünktlich zu dieſer fraglichen 
Verſammlung die im Vereinslokal ſtattfinden wird, zu erſcheinen. 

Evangeliſcher Jugendbund. 

5 Mir machen auf die am Montag abend im Gemeinde⸗ 
hausſaale ſtattfindende Monatsverſammlung die Mitgieder noch⸗ 
mals aufmerkſam Das Erſcheinen aller iſt unbedingt not⸗ 
wendig. 

1. Schwimmverein Lanrahütte. 

Obiger Verein ruft ſeine geſamten Mitglieder zu der am 
Sonntag, den 6. Oktober, im Saale von Generlich (Drenda) ſtati⸗ 
findenden Quartalsverſammlung zuſammen. Da wichrige Ange⸗ 
legenheiten zu beſprechen ſind, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder 
unbedingt notwendig. Beginn vormittags 10 Uhr. 


Tennismeiſterſchaften. 

:5: Für heute, Sonnabend und morgen, Sonntag, hat der 
B⸗Klaſſenmeiſter, der Siemianowitzer Tennisklub (S. K. T.), die 
Vereins meiſterſchaften ausgeſchrieben Faſt die geſamten Mit⸗ 
glieder haben ih entſchloſſen, an dem Wettbewerb zu beieiligen, 
fo daß ſchöne intereſſante Kämpfe zu erwarten ſind. Wer aus 
dieſen Kämpfen als Meiſter hervorgehen wird, iſt ſehr fraglich, 
doch man geht nicht fehl, wenn man den ſonſtigen Spitzenſpielern, 
wie Hoinkis, Koptin und Soika, die größten Chancen zuſchreibt. 
Auch in den Dameneinzelkämpfen wird die Konkurrenz eine 
große fein. Den Siegern fällt der Titel Vereinsmeiſter vom 
Jahre 1929 zu. 

Wird der Siemianowitzer Tennisklub (S. K. T.) die Ortsmeiſter⸗ 
ſchaften ansſchreiben? 

Trotzdem die Tennisſpielſaiſon langſam zur Neige geht. hat 
Laurahütte immer noch nicht ſeine Ortsmeiſter ermittelt. Es 
wäre von großem Vorteil, wenn der Siemianomiker Tennisklub, 
der über drei ſpielfähige Tennisplätze verfügt, die diesjährigen 
Tennisortsmeiſterſchaften, ahnlich wie in allen anderen Städten, 
organiſieren würde. Die Teilnehmerzahl an dieſem Turnier 
möchte beſtimmt nicht klein fein. Wir hoffen beſtimmt, daß ber 
vorgenannte Klub noch vor Jahresſchluß dieſer Bitte Folge 
leiſten wird. Damit würde der Tennisſportpropaganda reichlich 
gedient werden. Von unſerer Seite würden wir dieſe Veran⸗ 
ſtaltung nach Kräften unterſtützen. 


Geiſtesgegenwart des Kaufmanns gelang es, den Wagen 
den e und jo einen Zuſammenſtoß zu verhindern. 
Der Chauffeur des Transportautos beſaß die Frechheit den 
12 jährigen Sohn des Kaufmanns mit einem Peitſchenſtiel 
derartig über den Kopf zu ſchlagen, daß der Knabe zuſam⸗ 
menbrach. Der rückſichtsloſe Chauffeur konnte nicht ge⸗ 
faßt werden. 


Eingelegte Berufung. 
= Gegen die Betriebsratswahlen 
auf Nichterſchachte hatte die Sanacja Berufung eingelegt. 
Das Arbeitsinſpektorat hat dem Proteſt ſtattgegeben und 


die Wahlen für ungültig erklärt. Die Neuwahlen ſollen 
unter behördlicher Auffſcht durchgeführt werden, da auf 


dieſer Anlage dauernd Unſtimmigkeiten eintreten. 


Auflauf. 

9. Ein Wunde J del entſtand vorgeſtern abends in 
der fiebenten Stunde auf der Richterſtraße in Siemianowitz 
Ein Betrunkener, welcher feiner Frau nachlief, um fie zu 
verprügeln, fiel din und ſchlug mit der Stirn ſo auf das 
Pflaſter, daß er längere Zeit bewußtlos liegen blieb und 
weggetragen werden mußte. 


Wandertag. 

zs Das Minderheitsgymnaſium legte am Diens⸗ 
tag einen allgemeinen Wandertag ein. Eine Klaſſe 
begab ſich in die fürſtliche Brauerei Tichau. Nach zweiſtündiger 
Beſichtigung wurden die Schüler in generöſer Weiſe mit einer 
halben Tonne Bier bewirtet. Um 4 Uhr nachmittags trat die 
Klaſſe den Heimweg an. Die anderen Klaſſen machten Ausflüge 
in die Umgegend von Kattowitz. 


Sittlichkeitsverbrechen. 

o- Von der hieſigen Polizei wurde ein gewiſſer M. wegen 
Sittlichkeitsverhrechens verhaftet. M. lockte verſchiedene ſchul⸗ 
pflichlige Mädchen in die Hüttenanlagen am Badehaus und ver⸗ 
ging ſich dort in ſckändlicher Weiſe an ihnen. Mehrere Mädchen 
wurden bereits protokollariſch vernommen, auf deren Ausſagen 
hin dann M. verhaftet wurde. 


Konzeſſionserteilung. 

:% Dem Bäckermeiſter Oskar Bajer auf der Beuthenerſtraße 
in Siemianowitz wurde die Konzeſſion zum Ausſchank von Kaffee, 
Tee, Schokolade und anderen alkoholiſchen Getränken in der 
Filiale (früher Marticke) erteilt. 


Verſuche mit einer Motorſpritze. 

:5: Die Gemeinde Siemianowitz will eine Motorfeuer⸗ 
ſpritze anſchaffen. Deshalb wurden Verſuche mit der großen 
9 8 von Hajduki angeſtellt, welche günſtig ver⸗ 
iefen. 

Konknrrenzneid. 

=5= Die Firma Oſadnik aus Kattowitz 
hat in Siemianowitz Nauchwaren angeboten, als 
plötzlich ein Luxusautomobil der Heringsräucherei C. aus 
Siemianowitz erſchien. Der betrunkene Chauffeur der Frau 
C. ſtürzte ſich auf den einen Vertreter der Firma Oſadnil 
und mißhandelte ihn blutig. Darauf konnte er nach den 
Begleiter erreichen, den er ebenfalls blutig ſchlug. Zum 
Schluß ſprang er noch auf das abfahrende Auto der Kon⸗ 
kurrenzfirma und teilte weitere 10—15 Schläge an die bei⸗ 
den Konkurrenten aus. Dies alles nur, weil die Konkurrenz 
bill gere Angebote machte, was doch ſchließlich ihr Recht iſt. 
Das Ende des Auftrittes ſpielte ſich auf der Polizeiwache ab. 
Hat denn die Frau C. das Monopol für Rauchwaren in 
Polen? al C. ſah dem Ueberfall lachend zu und duzte 
vornehmshalber den Chauffeur. 


Tod infolge Schwermuts. 

:5: Am Donnerstag in den Mittagsſtunden fand man 
auf der Kirchſtraße 6 in Siemianowitz den 31 Jahre alten 
Dreher M. erhängt auf. M. lebte in geregelten Verhältniſſen 
und war in der Laurahütte beſchäftigt. Während jeine 
Angehörigen abweſend waren, erhängte er ſich am Fenſter⸗ 
kreuz. M. litt in letzter Zeit an Schwermut. 


Herbjtvergnügen des Laurahütter Zithervereins. 

Auf das am heutigen Sonnabend ſtattfindende Herbſtver⸗ 
gnügen machen wir nochmals aufmerkſam. Beginn des Kon- 
zertes um 28 Uhr im Saale des Herrn Prohotta, Schloßſtraße. 


Veranſtaltungen. 

:5: Der Handwerkerverband in Siemianowitz begeht 
ſeine Herbſtfeier im Lokal von Uher, wozu Freunde und 
Gönner des Vereins herzlichſt eingeladen werden. Am 
heutigen Sonnabend veranſtaltet die hieſige Schuhmacher⸗ 
innung einen Tanzabend im Generlichſchen Saal. 


Vergeſſen. 

:5: Nach Aufgabe ſeines Büros in Siemianowitz ließ ein 
Kaufmann einen Tiſch im Hofe ſtehen und dieſen Tiſch 
borgte ſich beim Ablaßfeſt ein Händler, vergaß aber das Zu⸗ 
rlickbringen. Der Händler konnte nicht ermittelt werden. 


Diebſtahl. 

:9: Aus dem Herrenartikelgeſchäft „Dom Nowosci“ auf der 
Beuthenerſtraße in Siemianowiß ſind etwa 10 Herrenhüte geſtoh. 
len worden. Da der Verdacht auf die beiden Laufjungen fiel, 
wurden in den Wohnungen Hausſuchungen vorgenommen, die 
jedoch ergebnislos verliefen. Die Polizei iſt weiter bemüht, den 
Diebſtahl aufzuklären. 

Nur „geborgt“. 

⸗o⸗ Ein Siemianowitzer Kaufmann mußte zu ſeinem Schreck 
foſtſtellen. daß ein großer guter Arbeitstiſch, den er vorübergehend 
im Hofe untergeſtellt hatte, ſpurlos verſchwunden war. Die Nach⸗ 
forſchungen ergaben, daß am Ablaßtage ein unbekannter Mann 
ſich dieſen Tiſch „borgte“, um ihn für ſeinen Stand zu verwenden, 
ohne ihn jedoch wieder zurückzubringen. Der Diebſtahl wurde erft 
jetzt gemerkt, weil der Tiſch gebraucht wurde. 


Ein Gang durch den Wochenmarkt 

zeigte viel Ware und die zahlreichen Kaufer zahlten für 
dieſelbe: Welſchkohl 0,30, Blumenkohl 0,50 31. pro Kopf. 
Oberrüben 0,35, Mohrrüben 0,20, Kraut 0,20, Zwiebeln 
0,20, Grünzeug 1,00, Aepfel 0,40, Pflaumen 0,70 und Birnen 
0,80 Zloty das Pfund. Kochbutter 3,00, Eßbutter 3,40 und 
Deſſertbutter 3,60 Zloty das Pfund. 4 Stück Eier 1 Zloty. 
Rindfleiſch 1,40, Kalbfleiſch 1,30, Schweinefleiſch 1,70, Speck 
1,80, Talg 1,30, Krakauerwurſt 2,00, Leberwurſt 2,00 Preß⸗ 
wurſt 2,00 und Knoblauchwurſt 2,00 Zloty das Pfund. 
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ul. Dworcowa 


Auf der Leinwand: 


Eine noch nie da geweſene Kinodarbietung! 
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Dem geehrten Publikum zur gefälligen das Modenblatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für üle 


it großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beger-Schnitt, Abplärtmuſter und dem mehr: 


Kenntnis, daß ich die 


Ortskrankenkaſſe 


zurück erhalten habe. farbigen oe 
s Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. N 
Dentist A. gotemna Wo nicht zu haben dirert vom Beger - Lehen m une Ara. bei 


Bytomska 6. 


KINO APOLLO 


Ab heute Sonnabend, den 3. bis Montag, den 7. Oktober 1929 


Der ſchönſte, der eleganteſte, der beliebteſte 


HARRVYV LIED T KE 


in ſeiner neueſten Kreation 


„Der schwarze Domino“ 


und der abenteueriſche Schauſpieler der Mann „ohne Nerven“ 


HARRY PEEL 


in dem großzügigen Film: betitelt 


DIE NACHTTAXE 


eine Nachtbegebenheit in der Großstadt 


— ——— —— u Du Mn nu — 
SB —— —— 


Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas. 


Um die Zukunft der weiblichen Jugend 


Jeder Fortſchritt in der Mechanlſierung und Rationaliſie⸗ 
rung der Betriebe hat in den letzten Jahren die Gefahr der Ar⸗ 
beitsloſigkeit vergrößert. Sie droht insbeſondere den weiblichen 
Angeſtellten, die ſich während des Krieges aber auch in der In⸗ 
Hationsgeit zahlreiche Stellen erobert hatten und ihre Stellen 
nicht nur ausfüllten, ſondern auch eine Befriedigung in ſelbſtändi⸗ 
ger Tätigkeit fanden. Nun hat ſich die Lage weſentlich verän⸗ 
dert. Das Ueberangebot an männlichen Arbeitskräften veran⸗ 
laßt viele Unternehmer, weibliche Angeſtellte abzubauen, wenn 
ſie nicht ſchon durch die Einführung von Maſchinen in den Buch⸗ 
Haltungen und Nechnungsabteilungen überflüſſig geworden find. 

So ergibt ſich für die Berufswahl unſerer Mädchen und 
Frauen die ernſte Frage nach neuen Berufswegen. And es 
hat ſich daraus ein erſter Anfang der ſicherlich notwendigen Rüd- 
kehr der Frau auſ ihr eigenes Gebiet, zu den häuslichen 
Berufen, ergeben. Soll aber auf dieſem Gebiet etwas geleiſtet 
werden, ſo müſſen auch hier Lehrjahre der praktiſchen 
Tätigkeit vorangehen. Früher glaubte man, daß Hausfrauen⸗ 
tüchl igkeit nur durch jahrelange, mühſelige Erfahrungen, die auf 
Koſten des Haushalts und der Geſundheit gingen, erworben 
werden könne. Man hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß der un⸗ 
gen Hausfrau der erſte verdorbene Braten, der mißratene Pud⸗ 
ding zunachſt lächelnd verziehen wurde. Und dieſe Fehler waren 
gewiß mit der Zeit nicht allzuſchwer zu korrigieren. Bedeutend 
verhängnisvoller aber können ſich andere Mißgriffe auswirken, 
wie beiſpielsweiſe unſachgemaße Behandlung der Wäſche, der 
Kleidungsſtücke, der Möbel, die falſche Einteilung der Haus⸗ 
arbeit. Es könnten dabei Werte verloren gehen, die nicht mehr 
zu erſetzen ſind. insbeſondere aber auch die Geſundheit, die durch 
unſachgemäße Arbeitseinteilung ſchwer in Mitleidenſchaft ge⸗ 


Es it daher zu begrüßen, daß es die jungen Mädchen ur 
angehenden Hausfrauen von heute nicht mehr nötig haben, 1 
langen Leidensweg der eigenen Erfahrung zu durchwander, 
Sie können alles, was ſie brauchen, in ausgezeichneten don, 
wirtſchaftskurſen erlernen, wie fie nunmehr auch in Königs hi. 
(Krol. Huta), ul. Katowicka 5, im früheren Herz Jain St 
ins Leben gerufen worden find. Eine modern auf großzug 
angelegte Lehranſtalt, an der ſtaatlich geprüfte Lehrkräfte wi 
ken, vermittelt reſtlos alle — notwendigen Kenntniſſe. Lei 10 
ſtehen viele Mütter ſolchen hauswirtſchaftlichen Schulen r 
mit unberechtigtem Mißtrauen gegenüber. Sie vermogen 1 ſie 
einzuſehen, warum ihre Töchter es anders machen follen, wie 
ſelbſt. In dieſer Beziehung werden die Mütter doch zum =”, 
ſten ihrer Tochter umlernen müſſen. Wie leicht dann es ©, 
ſchehen, daß ein Mädchen gezwungen iſt, infolge plötzlicher wil 
ſchaftlicher Fehlſchlage den geſicherten Haushalt zu perlaſſe 
und ſelbſt ihr Brot zu ſuchen. Anvollkommene Kenntniſſe Dir 
den dann zum unerträglichen Hemmſchuh. Wenn dagegen bt 
Grundkenntniſſe des häuslichen Berufes vorhanden find, erg, 
id) nicht allzuſchwer die Möglichkeit, eine zuſagende Hausmil 
ſchaftliche Stellung zu finden. Man darf ſich alſo nur freue“ 
daß wir im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien nunmehr ende 
eine Schule haben, die den Anforderungen voll und ganz el 
ſpricht. Außer den eigentlichen Haushaltungsfächern lernen D 
Mädchen dort noch Handarbeiten und Weißnähen. Ueberd n 
wird auch ſchulpflichtigen Mädchen Gelegenheit geboten, ſich = 
den Nachmittagen in den weiblichen Handarbeiten zu vervol 
kommnen. Keine Mutter ſollte daher zögern, ihre To IR 
ſchleunigſt in der Königshütter Haushaltungsſchule mit den 
ſcher Unterrichtsſprache anzumelden. 


nt? 


zogen wird. 
— —— — 


Kino „Apollo“. 
-5: Im Kino „Apollo“ erſcheinen ab heute bis Montag auf 
der Leinwand zwei gewaltige Filmſchlager und zwar der be⸗ 
liebteſte Filmkünſtler Harry Liedtke in ſeinem neueſten nuch nie 
dageweſenen Werk „Der ſchwarze Domino“, ſowie der berühm⸗ 
teſte, vom Publikum gern geſehene, Harry Seel, der Mann 
ohne Nerven, in dem großangelegten Film „De Nachttalſe“, 
eine näcktliche Begebenheit in der Großftadt. Dieſe zwei ve⸗ 
kannteſten Schauspieler, welche allen aus nur großzügigen Fil⸗ 
men bekannt ſind, geben die beſte Empfehlung für den in dem 
hieſigen „Apollo“ bis Montag geſpielten Großſchlager. Man leſe 
das heutige Inſerat! 


Verbandsſitzung der katholiſchen Jungmeinner⸗ und 
Jugend ⸗Vereine in Polniſch⸗Schleſien. 

Nach der allgemeinen üblichen Pauſe während des Som⸗ 
merhalbjahres ſoll nun mit friſchen Kräften die Winterarbeit 
nicht nur in den Vereinen, ſondern auch im Verband wieder 
einſetzen. 

Aus dieſem Grunde findet am Sonntag, den 6. Oktober 
d. Is, nachmittags 4 Uhr, im Meinen Zimmer der „Erholung“ 
1. Etage in Katowice, ul. sw. Jana 10, eine Zuſammenkunft 
der Vereinsvorſtände ſtatt, zu welcher der Verbands vorſtand 
durch den 1. Vorſitzenden. Redakteur Przewolka aufs herzlichſte 
einlädt. Jeder Verein wird gebeten. mindeſtens 1 Vertreter 
zu entſenden da wichtige Fragen zu beraten ſind. 

Die Teilnehmer an dem letzten Jugendführerkurſus 
in Teſchen werden gebeten zwecks Ausſprache ſchon 1 Stunde 
vorher, alſo um 3 Uhr, ſich im ſelben Lokal einzufinden. Die 
Vereinsvorſtände wollen hiervon die Teilnehmer, die fie ſeiner 
Zeit zum Kurſus entſandt haben, ſofort benachrichtigen. N 

Außerdem möge jeder Verein einen kurzen Bericht über die 
Arbeit im Sommerhalbjahr zuſammenſtellen und bei der Sitzung 
übergeben 

Zeitſchriften, Abzeichen, Mitgliedskarten und Sportartikel 
können nach der Sitzung in Empfang genommen werden. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 6. Oktober. 
6 Uhr: von der Ghrenwache. (Stille hl. Meſſe für die Pas 
rochianen.) 


Ein 


Hürerlehrling 


\ kann ſich melden bei 


N Franz Grzonka 
ul. Mickiewicza 9. 


LT 
) Meine Snferate | 
haben guten 
| Eriolg! 


2 gewaltige Filmſchlager! 


„Letzte Modelle der | 


Dem geehrten Publikum von Siemianowice Sl. 


Sonnabend, den 5. Oktober dd. J. 


in meinem Grundstück auf der Barbarastr. 13 ein 


Fleisch- und Wurstooschält 


eröffnet habe. Mein eifrigs tes Bestreben wird es 
sein, die geschätzte Kundschaft zur größten Zu- 
friedenheit zu bedienen, wobei ich bemüht sein 
werde, nur erstklassige Fleisch- un 

Wurstwaren zu führen und bitte um Unter“ 


Paul Murlowski, Fleischermstr- 


In allen Buchhandlungen oder in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen K 


bundes, Katowice, ul. Starowiejska 91 zu haben. 
Prels 4.50 Zitoty. — 


Werbe Kündig neue Abonnenten für unfere gel 


7% Uhr: für die Brautleute Swendromski. e 

8½ Uhr: zu Ehren des hl. Franziskus auf die Intentis“ 
des deutſchen 3. Ordens. fr 

10,15 Uhr: zum hl. Franziskus auf die Intention des M 
niſchen 3. Ordens. 

Montag. den 7. Oktober. 

1. Hl. Meſſe für die Brautleute Klulowski⸗Nieſtroj. 

2. hl. Meſſe zur Reſenkranzkönigin von der poln. Roſel⸗ 
kranzbruderſchaft. 

3. hl. Maſſe für die Brautleute Poloczek⸗Suchowski. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 6. Oktober. * 
6 Uhr: zur Roſenkranzkönigin auf die Intention der Mi 
glieder des polniſchen Roſenkranzvereins. ahn 
7% Uhr: für verft. Theodor Mokrus, für gefallenen SO 
Andreas, für verſt. Anna Slowik und für gefallenen © 
Hubert. pes 
8% Uhr: zur Roſenkranzkön gin für die Mitglieder 
deutſchen Roſenkranzvereins. A 
10 Uhr: auf die Intention der Familie Grzenig aus 
laß der goldenen Hodyeit. 
Montag, den 7. Oktober. 
5% Uhr: für verſt. Jakob und Raſalie Glados. 
6 Uhr: für das Brautpaar P. larsbi⸗Handy. 
6% Uhr: für das Brautpaar Swatek⸗Smieskol. 
7 Uhr: für das Brautpaar Oswald⸗Korona. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
19. Sonntag n. Trin., den 6. Oktober. * 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt mit anſchl. Beichte und 
Abendmahl. Kirchenchor Gott in der Natur v. F. Schubert. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
4 Uhr: Wohltätigkeitsfeſt der Frauenhilfe und des 


nervereins. 
Montag, den 7. Oktober. 
7 Uhr: Jugendbund (Monatsverſammlung). 
Dienstag, den 8. Oktober. 


7% Uhr: Mädchenverein. . 
— — — 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Aatton 
Druck u. Verlag: Vita, naklad drukarski, Sp. 2 Ogr. 
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Katowice. Kosciuszki 29 


gebe ich hiermit bekannt, daß ich am 


stützung meines Unternehmens. 


Teleſon 1031. 
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geräte Seimat 16 


Der ſchönſte heimatliche Abreißlalender für dſt⸗Oberſchle 
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